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England will Krieg um jeden Preis! -
Heransfordernde nnd beleidigende Antwort Chaniberlains ans den Friedensvorsihlag des Führers

Niederträchtige Verlenmdnngen nnd nmfäliihnng der Wahrheit «
i; Der englische Ministerpräsident Chamberlainsgab

vor dem Unterhaus seine angekündigte Antwort auf den
Friedensvorschlag des Führers.

‑ Ehamberlain begann seine Ausführungen mit der An-
kündigung, daß er auf die Rede des Führers, nachdem
Beratungen mit den Regierungen der englischen Domi-
nions und der französischen chublik stattgefunden hätten,
nun die Stellung der britifchcn Regierung klarmachen
müsse. Nachdem er zunächst rückblickend alle lügeiihafteii
Argumente und Fälschungen der politischen und diplomati-
fchen Vorgeschichte des Koiifliktes nochmals mit der be-
kannten englischen Arroganz wiederholt nnd heuchlerisih
behauptet hatte, daß England nicht um irgendeines rach-
füchtigen Zweckes willen in den Krieg gezogen sei, sondern
lediglich zur Verteidigung der Freiheit, und einem Frieden
zuftrebe, der keinen unsicheren Waffenstillstand, sondern
eine Beseitigung der »ständigeu Drohungen« bringen
müsse, wies er unter herausfordernden Belei-
di g u n g e n Deutschlands die dargebotene Friedenshand
des Führers zurück mit den Worten: »Was einer solchen
Friedensregelung im Wege steht, ist die deutsche Regierung
und die deutsche Regierung allein.“

Chamberlain ging in feiner Heuchelei so weit, zu bei .
haupten, Deutschland habe ein V e r m i t t l u n g s a n -
g e b vt M us s o l i n i s abgelehnt, während in Wirklich-
keit alle Welt weiß, daß England es war, das den von
Deutschland bereits angenommenen Vermittlungsvorschlag
des Duce fabotierte. Auf den großzügigen und von wahr-
hafter Verantwortung gegenüber den Völkern Europas
getragenen Friedensplan des Führers hatte Chamberlain
nichts anderes zu erwidern, als die zynische Absage: »Frie-
deiisbedingungen, die damit anfangen, daß man dem An-
greifer verzeiht, können nicht annehmbar fein.“ Die von
hochst realpolitifchen Erwägungen getragenen, konstruk-
tiven und präzisen Vorschläge des Führers bezeichnete er
unter Verfälschung der Wahrheit als „vage und unsicher«,
da sie keine Andeutungen für die Wiedergutmachung des
—- wie Chamberlain sich ausdrückte — »Unrechtes an der
Tschechoslowakei und Polen« enthielten.

Ehamberlain scheute sich nicht, diese abgedroschenen
Phrasen aufs neue vorzubringen, obwohl er, wie jeder
andere, weiß, daß die Tschechei durch einen freiwillig ab-
geschlossenen Staatsvertrag sich unter den Schutz des
Deutschen Reiches stellte, und in der Führer-Rede als Ziel
der Reichsregierung die Herstellung eines politischen Staa-
tes ausdrücklich festgelegt wurde.

England will dentsihland vernichten
Ehamberlain ließ in seinen weiteren Ausführungen

keinerlei Zweifel mehr daran, daß, ganz gleich,- was
Deutschland auch immer vorschlagen wird. England es
darauf ankommt, Deutschland zu vernichten unter dem
plumpen Vorwand, feine Regierung beseitigen zu wollen.
Er erklarte nämlich selbst, wenn Hitlers Vorschläge defi-
nierter gewesen wären und Audeutungen enthalten hät-
ten, dieses angebliche Unrecht wiedergutzumachen, würde
es noch immer notwendig sein zu fragen, mit welchen
Mitteln die deutsche Rentenan die Welt davon zu über-
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Das Giftgas-Verbrechen ist Englands Werk.

Eine Sprengstelle vor der Stadt Jaslo, wo die von den Polen
verwandten und von England gelieferten Giftsgasminen ex-
plosdierten. Mehrere deutsche Soldaten erkrankten bzw. starben
an den analvollen olgen der typischen Gelbkreuz-Gasverbren-
nungeu. England at damit gdegen alle völkerrechtlichen Ver-
einbarungen verstoßen, die aus rückli diese gräßlichste Waffe
des Krieges und seine Lieferung v· ten. — man: (.91).

 

 

zeugeii beabsichtige, daß der Ungrifs aufhören werde und
daß Verfprechungen gehalten würden.

« In diesem Tone hält es der britische Premierminister
für angebracht, mit dem deutschen Volke, das die Frie-
denshand dargeboten hat, zu sprechen. Obwohl der Führer
in. seiner Friedensrede außerordentlich konkrete Vorschläge
uiiterbreitete und gangbare Wege zur Garantie der
Sicherheit der europäischen Völker wies, so daß bei gutem
Willen Englands und Frankreichs die Taten sogleich hät-
ten folgen können, erklärt derselbe Mann, der durch seine
Haltung diese Taten verhindert, pharisäerhaft: »Taten
T nicht Worte allein sind notwendig, ehe wir, das bri-
tische Volk und Frankreich, unser tapferer und vertrauter
Verbündeter, berechtigt wären, aufzuhören, einen Kampf
bis zur äußersten Grenze unserer Stärke zu führen“.

’Bösmilliae Unterstellnngen
Gegenüber dem von den neutralen Nachbarn Deutsch-

lands mit großer Genugtuung begrüßten Zusicherungen
des Führers, die ihre nationale Sicherheit gewährleisten
und ihre Lebeiisinteressen respektieren, hatte Ehamberlain
nichts anderes zu erwidern als den Sah: »Die Stellen
in der Rede des Führers, die darauf abgestellt sind, Hit-
lers Nachbarn neue Zusicherungen zu geben, übergehen
wir, da die Nachbarn wisseii werden, welchen Wert sie
ihnen beimessen fallen.“ Ein überzeugender Beweis da-
für, daß es Chamberlaiii und seinem kriegshetzerischen
Regierungsklüngel überhaupt nicht darauf ankommt, sich
mit dem Friedensvorschlag des Führers und den Sorgen
der neutralen Staaten zu befassen, sondern gegen das
deutsche Volk Krieg um jeden Preis zu führen.  

Ein freihe- tllttmatnni
An den Schluß der advokatischen Winkelzüge, mit

denen Chamberlain glaubt, eine nach Frieden ftrebende
Welt täuschen und das eigene sowie das unglückliche fran-
ziisische Volk in einen sinnlosen Krieg hetzen zu können,
setzte Ehamberlain mit frecher Stirn das Ultimatum, »daß
die deutsche Regierung entweder einen überzeugenden Be-
weis geben müsse für die Ehrlichkeit ihres Friedenswuns
sches durch definitive Handlungen und durch die Schaffung
effektiver Garantien für ihre Absicht, ihre Verpflichtung
zu erfüllen, oder England müsse auf seiner Haltung bis
zum Ende beharren.« «

Mit dieser, jeglichen Verantwortun sgesühls baten
Rede, voll von Verlogenheit und Heuche ei, hat der eng-
lische Premierminister die Friedenshand zurückgestoßen,
die—der Führer mit seinen Ausführungen vom 6. Oktober
geboten hatte.

Franzosen sprengten Rheinlirüilen
Truppenbewegungen im Osten vor dem Abschluß

DNB. B e r l i n ‚ 13. Oktober.

Das Oberkommarrdo der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Osten stehen die Bewegungen auf die deutsch-

russische Jnteressengrenze vor dem Abschluß.
Im W e ft e n örtliche Spähtrupp- und Artilleries

tätigkeit wie in den Vortagen.
Die Franzosen sprengten gestern die festen Rhein-

brücken bei Wintersdors, Breisach und
N e u e n b u r g. ’

 

Brandmarknng Chamberlains ‚
Die Hand des Führers zurückgestoßen

Die niederträchtige und heuchlerische Her-rede, mit der
Englands Ministerpräsident Chamberlain die konstruktiven
Vorschläge Adolf Hitlers zurückgestoßen hat, hat im deut-
schen Volk eine Welle der Empörung und Entrüstung her-
vorgerufen und in den neutralen Ländern den Eindruck
verstärkt, daß Englands Ziel die Vernichtung eines starken
Deutschlands ist. Die ganze Welt weiß nun, daß die von
Ehamberlain geführte englische Regierung bar jeder Ver-
antwortung den Krieg um jeden Preis fortsetzen will.
Ueberall ist man sich der ernsten Konsequenzen bewußt, die
diese Entscheidung haben wird. Das deutsche Volk aber
schart sich nun erst recht einmütig um den Führer, um in
dem Bewußtsein, daß das nationalsozialistische Deutsch-
land unüberwindlich ist, den Krieg allen Hassern zum Trotz
zum siegreichen Ende zu bringen.

sitdosteurvnm EindentigeFriedensznriiilweisnng
Jn Südosteuropa wird die Rede als ein Beweis dafür an-

gesehen, daß England die deutsche Bereitschaft zum Frieden
eindeutig zurückgewiesen hat. So schreibt z. B. der ,,Pester
glaub“, mehr noch der Ton als die Formulierung zeige die
Zurückweisung der deutschen Friedensbereitschaft dur Cham-
berlain. Des weiteren vermißt das Blatt einen Zu ammen-
hang der Argumente und der Gegenargumente in der Rede. Jn
B el r a d erklärt man, Ehamberlains Stellungnahme beweise.
daß ngland unter allen Umständen und mit allen mö g-
lichen Vorwänden ein starkes Deutschland vernichten
wolle, wobei ihm jedes Mittel recht ei. Die ,Vreme«
brachte die Rede unter der Ueberschrift: » hamberlain lehnt
Verhandlungen mit Hitler ab«. Der Berliner Vertreter der
,,Politika« meldet, Ehamberlains Rede sei verlogen u nd
nied erträchtig und sabotiere alle Friedensbemühungen.

Jn Bukarest hatte man zwar eine ziemlich negative
Antwort erwartet, aber doch nicht mit dem b e l eid i g e nd en
und unnachgiebigen Ton gere net, den Chamberlain ange-
Ehlagen hat. »Universulj«· unter treicht, daß der Stellungnahme
hamberlains um so großere edeutung zukomme, al er zu

ihrer Festlegung sich eine Woche Zeit ließ. Die geringsten Aus-
sichxen aus einen Frieden seien entschwunden.

Veto-Grunde Landtage der Verordnung —
Die holländischen Zeitungen stellen in ihren Kommentaren

die entschlossene Reaktion Deutschlands auf die Rede C umher-
lains in den Vorder rund. Jn ihren Betrachtungen 'ber bie
Rückwirkungen der ede auf bie gegenwärtige politische Lage
kommen sämtli e Zeitungen naturgemäß zu ernsten Rück-
s chl.üs s en. er »Telleaaf« bringt seine Stellungnahme
unter der Ueberschrift: » ie Band des Führers zu-
r ück g e st o ß e n“. Die Osloer ettung »Nationen« nimmt da-
hin Stelluna daß die Rede Chamberlains schärfer gewesen sei  

arg Wohl Die meiften erwartet batten. Auf die {anftruro
tiven Gedanken Adolf Hitlers sei Ehamberlain über-
hauxt nicht ein egangen. Damit wird anerkannt.
daß hamberlains Re e als eine Sabvtage der europäischen
Neuordnung zu bewerten ist.

Die belgischen Zeitungen brin
Lehri ten klar die Auffassung zum
ie

hat.

Masten: Verantwortung-wies Eule!
Die Sowjetpresse widmet der unverschämten Erklärung

Ehamberlains nur wenige Zeilen, wobei sie die freche Be-
hauptun Chamberlains, nach der die deutsche Regierung das
einzige indernis für den Friedensfchluß et, als üb eraus
kläglich charakterisiert· Jn politischen Kreisen Moskau-s
wird dies Rede absolut negativ beurteilt. Zwar hatte man
in Moskau von Anfang an damit gerechnet, daß Cis-hamber-
la-in das Friedensprogramm und die Warnun en
Deutschlands und der Sowjetunton in den s ind
schlagen würde; die sadenscheinigen Argumente des englischen
Regierungschefs werden jedoch jetzt als ein endgülti er Be-
weis dafür angesehen, daß in der Politik der We tmächte
das verantwortungslose Spiel der Kriegshetzer und die v e r-
brecherischen Pläne des Finanzkapitals. das
an der Fortsetzung des Krieges interessiert ist, nunmehr end-
gültig die Oberhand gewonnen haben. Jm übrigen be-
urteit man in Moskau die für England nunmehr geschaffene
Lage als sehr ernst; man rechnet damit, daß die Völker
Englands und Frankrei s bald die Folgender intransigen-
Ien Kriegspolitik der egierungen zu spüren bekommen
önnten.

Merlin: Chamberlaiu will den Krieg
.. Auch aus Amerika liegen bereits erste Stellungna men
uber die Rede Ehamberlains vor. So hat die gewis en-
lose Zurückstoßung der deuts en Friedens-
and durch Ehamberlain in Mexi o einen starken und

Er England keineswegs günstigen Eindruck gema t. Die
lätter stellen fest, daß Ehamberlain den Frieden ni t wolle.

Dabei erwarten einige Blätter die Fortsetzung des Krieges mit
verstärkten Mitteln. «

Sauna: deutbar missing Entdrtitl
J ap an hat Ehamberlains böswillige Erklärung Ent-

täus ung und selb tverständlich auch scharfe Ablehnung r-
vorgerufen. Jn p itischen Krei en Japans ist das Befrem en
über den Mangel an klarer eweisü rung in den Reden
Ehamberlains und Daladiers um so r er, als die Vorschläge
Deutschlands klar und unmiszverstän lich waren. Die politi-
schen Kreise Tokios find übere nstimmeud der man, daß weder
England und Frankreich noch der übrig-u Welt mit solchen

n bereits in ihren Ueber-
« usdruck, daß Chamberlain

eutsche Friedensoffensive mit einem »Nein« beantwortet

 



Dafür kämpft England
Grauenhafte polnische Schandtaten, die London stillschweigend gedeckt hat

Herr G h a m v er l ain hat in feiner herausforderns
den Rede, in her er mit brutaler Rücksichtslosigkeit die
Friedensvorschläge des Führers ablehnte, mit frecher
Stirn von dem »Unrecht an Polen« gesprochen. Wohl-
weislich verschweigt Chamberlain bis heute nach immer
die furchtbaren Greueltaten der durch England
aufgestachelten Polen, jetie entsetzlichen Verbrechen, die
ewig die Blutschuld Englands belasten werden. Nach-
folgeiide Schilderung des Arztes Dr. Arthur Studzinfki
aus Waldan bei Prust ist auszugsweise der Bromberger
»Deutschcn Rundschau« entnommen deren endlose Ver-
mißtenlisten unh schwarznmränderte Seiten Tag für Tag
das Verbrechen Englands bekunden. Dr. Stud-
zinski stellt den H ö l l e n m a r s ch dar, den er mit 43 Ber-
fchleppteti aus dem Kreise Schwetz und Hunderten von
Bolksdeutschen aus anderen Kreisen unter grausamen
Mißhandlungen der Polen erdulden mußte:

Unter den Verhafteten befanden sich alte Herren
über 70 Jahren. schwer Herzkranke waren dabei, es gab
kein Erbarmen. Der Aelteste. Herr Schiilz aus Dragaß, war
82 Jahre alt. Bewacht von Polizei utid dem berüchtigten
Schutzenverband, ging der Ziig nach der Kulmer Fähre. Beim
Spießrutenlaufen durch die Stadt bekamen die Verkchleppten
die unflatigsteii Beschimpfiitigen zu spüren. »Sch agt doch
die deutschen Hunde tot, jagt sie in die Weichsel!« Jn aller
Eile wurden sie mit der Bahn nach Thorn geschafft. Hier
gab es schon

Fußtritte nnd steiniviirle
Am anderen Tag ging es durch Wald ittid Satidwüfie kreuz
unh .qner in Richtiittg Ciechocitiek. Beim Lagern hieß es
plötzlich: »Koffer unh Rucksäcke aufitia en!“ Sann wtirdeii
die Verschleppten unter Aiifsichi von O fizieren bestohleti
und ihr Eigentum an die sich wie Hyänen ansammelnden
Zivilisten verteilt.

Atti nächsten Ta witrdeii sie in Richtutig Wloelawek in
zwei Viehwagen ver adeti. Auf dem Hof der Polizeikomman-
dantur wurden die Aertnsteti wieder unter den Augen der
Polizei ausgeplündert. Gegen Abend witrden sie erneut in
Marsch gesetzt, nachdem ein Oberleutnant, ein Jude. die
Begleitmannschaft zu Bestialitäten ge en die Verhaf-
teten aufgestachelt hatte. Schon bei dein arsch durch die
Stadt hagelte esSteinwürfe itnd Kolbenschläge. Von diesen
Mißhandlungen ist keiner aus der Schwetzer Kolonne ver-
schont geblieben.

Mit Gewehrkolben erschlagen
Als Erster wurde von den politischen Henkerskne ten er-

schlagen der Kamerad Bitzer aus Lonk. Mit Kolben chlägen
über Kopf und Rücken wurde er vor den Augen seiner Kame-
raden zu Boden geschlagen, nnd, noch auf der Erde ’liegenh,
Mgneny mit dem Kolben bearbeitet. Das zweite Opfer dieser

rderbande war Kanierad Kohls ans Neuenbürg. Das dritte
Kanierad Nehlipp aus Schönau.« Das vierte der Kamerad
Schröder aus Westfalen. und als fünftes Opfer wurde der
junge Kamerad Brunksaus Netienbiirg im Garten der Zucker-
Fabrik Chodzen erschossen, als et, durch die Schläge und Miß-
andlungen gezwungen« einen Fluchtversuch machte. .

Das Ziel dieses Höllenmarsches war die Ziickerfabrik
Eho dzen,.die als Sammellager ür die verschleppten Deut-
schen eingerichtet war. Hier im arten der Fabrik erlebten
sie noch eine Schreckenstiacht. iir nochmaligen Unter-
uchiing aufgerufen, witrdeti ihnen d e letzten Gelder gestoh-
len, ja sogar die Trauritige vom Finger gerissen. Die Unter-
suchungen-wurden mit schweren Mißhandlungen bekräftigi.
Als einer der Volksdeutschen zum Verhör in as Geschäfts-
immer abgeführt werden sollte, um hier hinterrücks erschos-

sen zu werden« sprang er auf unh brüllte in die Nacht hin-
aus, daß sie
geschossen
werden.

»Wir lagen zusammengeschlageit am haben“
»Jn diesem Moment schlugndie vertierte Bande mit Ge-

wehrkolben auf die wehrlo en enschen ein. Ein entsetzliches
Geschrei, ein einziges St·hnen war zu hören. Wir lagen
zusamttiengeschlagen am Boden.«

Die unglücklichen Menschen wurden dann ‘in einen
großen Zuckerschuppen abgeführt, der für zwei Tage ihr
Quartier werden sollte utid in dem bereits 800 Leidensgetiossen
ans den Kreisen Graudenz, Strasburg nnd Hohensalza lagen.
Jn aller Frühe des 7. September wiirdeti sie zusammen mit
2000 anheren Volksdeutschen itt fünf Kolonnen nach Kutno
weitergetrieben. Hier gebärdete sich die Zivilbevölkerung wie
die Wilden Tag und Nacht wurde iveitermarschiert, Kolbew
stöße. Bajonettstiche warfen die torkeliiden, erschöpfteti Kame-
raden in Reih und Glied zurück. Es zeigten sich bei vielen
geistige Störungen.

Mit (Einbruch her Dämmerung hörte man überall Gewehr-
fkhüsse der Begleitmannschaft. Wer nicht mehr weiterkonnte.
wer infolge eistiger Unitiachtnng nicht mehr die richtige
Orientierung atte, wurde von den Bewachungsmannschaften
kurzerhand erschaffen. Diese unsere ,,endlose Straße«
— so nannte ich unseren Marsch —- ist besät mit solchen un-
sbücklichen Opfern polnischer Bestialität.

Rettung aus höchster Not
Atti 9. September trafen die Verschlepcpten in Lo w its ch

ein. von wo sie mit einem Leerzua ins .inn.ere des Landes

Erriarungeu gedient sei, die lediglich auf die innere Propa-
anda berechnet seien und jede konstruktibe staatspolitische Ein-
tellun« vermissen ließen. Die Lage müsse auf Grund dieser
Tatsa en usanimenfassend dahin beurteilt werden, daß Eng-
land und rankreich anscheinend darauf ver ichtei hätten, der
von höchstem Veratitwortungsbewußtsein für die Zukunft
Europas getragenen riedenspolitik Deutschlands in einer ent-
sprechenden Gegenerk ärung Rechnung zu tragen.

Auch in der japanischen Presse hat die Rede Ehamberlains
einen denkbar ungünstigen Eindruck hervorgerufen. ,,Tschugai
Schogio Schimpo« stellt fest, daß die Friedenspolitik Adolf
Hitlers von London abgelehnt worden sei, ohne konkrete Gegen-
vorschläge anzuführen. Aits der unllaren Haltung Englands
nnd Frankreichs gehe jedeitfalls aber soviel hervor, daß diese
Länder ihre direkten unh indirekten antideutschen Machenschafs
ten weiterzuführen beabsichtigten.

Die ganze Welt ilt enttiiusiht
Die verbohrte Haltung E amberlains hat in Athen

große Enttäuschung ausgelöst. a Griechenland durch die eng-
lische Blockade schwer getroffen wird, wurde die Rede des eng-
lischen Ministerpräsidenten allgemein ungiiti tig aufgenommen.
Bei Fortsetzung des Krieges stehen dein ande große Ent-
behrungen bevor.

Die dänische Presse bewertet die Rede Chamherlains als
eine glatte Ablehnung der Friedensvorschläge Hitlers. »Poli-
tiken« schreibt. man glaubt. daß nach dieser Torpedierung der
Friedensbestrebutæen Hitlers durch Chamberlain ein Friede
nicht mehr mögli sei.

Die führenden ar entinischen Blätter sind einstim-
mig der Auffassung da Chainberlain definitiv die Verständi-
gung mit Den ch and abgelehnt hat. Sowohl die Prensa«
als auch die » aeion« erklaren fast leichlautend in ihren
über die ganze Seite gehenden lieber; riften: »Chamberlain
weist endgültig die Fr edenshand Hit ers zurück.«

als anständige Deutsche lieber zufammen-
werdeti wollten, als meiichlings erinordet zit

 

 

avtranskiortiert werden sollten. Auf dem We e nach dem
Bahnho sausten die ersten schweren Granaten er deutschen
Artillerie über sie hinweg in den Bahnhos. es folgten Flieget-
bomben. An eine Weiterfahrt mit dein Leerzu war nicht
mehr Hi denken. Die Befreiung konnte nicht me r fern sein.
Von und zu Mund ging die Parole: »Langsam ehen. in
Granatlöcher werfen und nur der Gewalt her wen gen noch
vorhandenen Polizisten weichen, um vorwärts zu gehen«.
Diese Taktik erwies sich als richtig. Tatsächlich wurden die
Verschleppten — rund 1200 Mann — bald von den deut-
chen Truppen be reit, während 800 andere Ver-
chleppte durch die Polize weitergetrieben und erst nach Stun-
en befreit wurden. Zu diesen unglücklichen 800 Kameraden,

die abgedrängi wurden, gehörte au Sr. Staemmler aus
BromberB der von einem Polizisten n den letzten Minuten
vor der efreiung durch Kopfschuß ermordet wurde.

Unbeschreiblich war die Freude der Volksdeutschen, als sie
den deutschen Soldaten entgegenliefen und die Hände drück-
ten. Es war eine Rettung aus höchster Not.

Massengräin (brauen
Iranerriinher her Vllnresse klagen England an

Wieder einmal. ist das ,,Posener Tageblatt« vom
11. Oktober auf der ersten Seite mit schwarzem Trauer-
rand erschienen. »Wir klagen an«, so heißt es in der
Schlagzeile, »Gräber des Grauens« und »Sie fielen für
Heimat und Volk« sind die weiteren Ueberfchriften dieser
traurigen Zeitungsnusgabe je s Tages, an dem erneut
19 ermordete Deutsche auf de Pauli-Friedhof ein wür-
diges Grab erhielten, nachdem sie von den Polen in un-
würdigster Weise verscharrt worden waren.

Zu der Schlag eile »Wir klagen anl« sieht sich der Haupt-
schriftleiter des » osener Tageblatts« ge wungen, vor aller
Oeffentlichkeit und vor aller Welt auszufii ren: »Tag um Tag
füllen sich die Spalten unserer Zeitung mit Anzeigen von der
Ermordung Pahlreicher Volksgenossen. mit en dlos en Ver-
mißtenli ten —- die Ausgabe vom 10. Oktober führt die
Namen von nicht weniger als 226 vermißten Volks-
d e u ts ch e n aus den Kreisen Posen Stadt und Land, Obornit.
Neutomifchel Gneietr Pollstadt. Kosten, Wreschen. Schrimm,
Liessa und Nawits an —, mit Anfragen besorgter Familien-
mitglieder, die n in Un ewißheit sind über das Schicksal
ihrer verschleppten Angehör gen.

Ein Bild tiefste n G r an en s, endlosen Leides enthüllt
die ta liche Zeitung. Wenn wir auch in den ersten Tagen nach
dem inmarsch der deutschen Truppen mit einem befreienden
Aufatmen die Rückkehr einer ganzen Reihe lieber und tapferer
Kameraden unh .. reunhe melden konnten. so wird jetzt die
Freude der Begru uns glücklich Heimgekehrter selten und sel-
tener; dafur aber me ren sich die traurigen Botschaften von
der Auffindung neuer Massengräber. die irgendwo
im Land entdeckt werden unh furchtbare Zeugen sind gegen
die Mörder.

Hadiltisthe Grausamkeit
Was sich beim Oefsnen dieser Massengräber den Blicken

enthüllt, ·i nnmögli wieder ugeben. Für soviel Bestialität
unh sadi ische Grau amkeit elälen in unserer Sprache die
Worte. Die zur Wiedergabe ommenden Ein elttieldungen
vermö en dabei den unheimlichen Umfang der esamtverluste
und ‑ nhe auch nicht m entferntesten anzudeuten. Wenig-
ens die e Berichte aber sollen unsere ganze schwere Anklage
n die elt schreien, die den polnischen Mördern und ihren
englischen Anttiftern nnd Aufpcitschern gilt.

Tausende von Morden. die an Volksgenossen im e e-
maligen polnischen Siaatsgebiet verübt wurden. sind bere ts
festgestellt, um« Tausende von Vermißten bangen wir noch,
auch nicht annahernd kann bis jetzt die Gesamtzahl der Opfer
eschatzt werden. Tag um Tag werden neue Gräber ge-
u»nden, aber nie wird man alle entdeckt haben, da die
Morder versucht haben. die Spuren ihrer beispiellosen Blut-
gier zu verwischen.

Jn der gleichen Ausgabe wird übrigens ein weiteres
fluchwurdiges Verbrechen entmenschter polnischer Horden fest-
gehalten.- Am 3. September wurden fast alle deut chen Volks-
genossen aus Zempin auf Grund einer vom estmarkew
verein aufgestellten Liste verhaftet und vers chleppt.
Ein Teil dieser Verhafteten kam nach Schrimm, wo sie von
den polnischen Behörden zunächst entlassen. am Brückenkopf
in Schrimm aber wieder verhaftet und den aufgehetzten ol-
nischen ivilbanden schu los preisgegeben wurden, mit eni
Erfol , aß die enttnens ten Horden die Deutschen auf offe-
ner traße zu Tode m ßhandelt haben. Aus dem jüdi-
schen Friedhof in Schrimm wurden ihre Leichen verscharrt
aufgefunden. i

Das urteii spricht die Welt!
Der Befnnd er ab, da die Opfer vor dem Tode mit

tochendem Wa ser ü ergossen worden waren. da
säch die Haut an den verschiedenen Körperteilen gelöst hatte.

ei fast allen Toten waren die Glieder verrenkt, zum Teil
gebrochen, die Gesichter durch Schläge vollkommen unkenntlich
gemacht, die Zungen iheransgeschnittew die Augen ausgeftochen
und die Ohren abge chnitten.« —

Unter dem Eindruck dieser ankla enden
Grauens schlie t her Hauptjchriftleiter
blatis« seine etrachtung m
spricht die Welt«.

Gräber des
s » osener Tage-

t hen Worten: » as Urteil

Alls Vkllllillil Und Hingegen.
Brockau, den 14. Oktober 1939.

15. Oktober.
1582: Einführun des Gregorianischen Kalenders. -—— 1758:
Der Bildhauer ohann einrich v. Daiinecker in Stuttgart
gieb. (ge t. 1841). — 1844: er Philosoph Friedrich Nietzsche in

öcken ei Lügen geb. ( est 1900i. —- 1852: Turnvater Fried-
rich Ludwig ahn in Frevburg an der Unstrut gest. (geb.
1778). — 1880: Einweihungsfeier des Doms zu Koln. —- 1917:
Der Dichter Walter Flex auf der Jnsel Oesel gefallen
Sonne: A. 6.24, U. 17.08; Mond: A. 9.31, u. 18.40.

16. Oktober.
15.53: Ser Maler, Kupferstecher und Zeichner Lucas Cranach
der Aeltere in Weimar gest. (geb. 1472). — 1726: Der-Kupfer-
stecher Daniel Chodowieeii in Danzig geb. (geft. 1801). — 1813
(18. unh 19.): Völkers lacht bei Leipzig Käm e bei Wachau
nnd Möckern. — 1868: ranz Ritter v. pp in « ünchen, Gene-

ral und Politikei. Reichsstatthalter in Bayern geb.
S o n n e : A.: 6.25. U.: 17.05; M o n h : A.: 10.36. U.: 19.26.

Das ist die höchste Religion, zu siegen oder zu sterben für
Gerechtigkeit itnd Wahrheit. Das ist die höchste Religion, das
Vaterland lieber Behaben als Herren unh Fürsten, als Väter
nnd Mütter, als iber und Kinder. Das ist die höchste Reli-
gion, seinen Enkeln einen ehrlichen Namen, ein freies Land,
einen stolzen Sinn zu hinterlassen. Das ist die höchste Reli-
gion, mit dem teuersten Blute zu bewahren, was durch das
teuerste, freieste Blut der Völker erworben ward.

Ernst Morih Arndr

17. Oktober.
1815; Der Dichter Emanuel Geibel in Lübeek aeb. (mit. 1800.

 

 

 

-— 1849: Der Tondichter Frederic Chopin gesi. (geb. 1810). —
1914: Deutsch-britisches Seegefecht bei den Shetlandinseln.
S o n u e : A.: 0.27, U.: 17.03; M o n d : A.: 11.34, U.: 20.18.

' Mond in Südwende.

‘ Nun erst rechts
Es ist das Zeichen starker Charaktere, daß sie sich nie-

tnals beugen lassen, wenn auch noch so sehr Schwierig-
keiten drohen. Jm Gegenteill Mit wachsender Not und
mit wachsender Schwierigkeit überkommt die Starken erst
recht jenes trotzige, kämpferische Gefühl des Widerstandes.
Die Not muß überwunden werden, und her Weg dazu
muß gefunden werdent

Das war das Wunder des ersten Winterhilfstverkes,
daß nach der nationalsozialistischen Erhebung auf einmal
der Weg zum Sozialismus der Tat beschritten wurde,

-weil der Glaube an diesen nationalen Sozialismus vor-
handen war. Die Winterhilfswerke der Vergangenheit
mit, ihrer steten Steigerung ihrer Leistungen sind der ein-
deutigste Beweis dafür gewesen, daß es sich bei diesen
Opfern niemals um eine nur einmalige Aufwallung des
Gemütes gehandelt hat, sondern um eine Umwandlung
des Menschen selbst, der durch den Nationalsozialismus
zum Gemeinschaftsdenken und auch Gemeinschaftssorgen
erzogen worden ist.

Daß in einer Zeit, in der das deutsche Volk zu sei-
nem schwersten Existenzkampf herausgefordert wird, zu-
gleich auch dieses Volk in seiner Not- und Brotgemein-
schaft immer fester zusammengefaßt wird, ist unser unzer-
störbarer Glaube. Jn jedem einzelnen muß der Gedanke
brennen, es nicht dulden zu wollen, daß auch nur ein ein-
ziger Deutscher in diesem Winter Not leide. Wenn wir
uns auch alle mehr einschränken müssen als sonst, das eine
wird Gewißheit sein, daß wir uns in unserem Opfer nicht
einschränken werden; denn die schwere Zeit erfordert die
größter Opferkraft. Durch dieses Opfer beweisen wir, daß
wir fest und treu mitten in der großen Front des kämpfen-
den deutschen Volkes stehen, daß wir begriffen haben, daß
uns allein nur jenes trotzige »Nun erst recht“ zum Siege
führen kann. · ‘

 

« Wenn sie sich waschen . . .
Hand aufs Herzl: Halten Sie beim Händewaschen _hie

Seife unter ließendes Wassers Sie meinen, das sei gleich-
gültig, unh irgendwie würde die Seife beim Was en ja doch

« naß? Das hört sich zwar sehr richtig an, ist es aber n cht so ganz.

Sehen Sie. man kann die Sache nämlich auch noch anders
machen: z. B. zuerst die Hände aiifeuchten und dann mit
der noch trockenen Seife einreiben. Das ist nicht eine bloße
Umdrehung derselben Handlung, und beileibe nicht ,,vtel
Lärm um nichts“, henn wenn auch im Augenblick kein großer
Unterschied in der Menge des Seifenverbraitchs ist«an die
Dauer macht es doch was aus, ob unter dem fließenden
Wasser — besonders wenn es warm ist —- ‚ein Teil der
Seifenoberfläche sich ungenutzt auflö t, ehe man überhaupt mit
Waschen anfängt, oder ob die na e Hand nur das davon
abreibt, was haften bleibt und somit gebraucht wird.

Hört sich das kleinlich an? Es ist im Gegenteil nur ein
Stück en weitergedachi. Ueberlegen Sie mal fünf Minuten
im edanken an Jhren Betrieb: wieviel Arbeitskameraden
sind da, und wie oft wäscht sich jeder am Tage«die Hande?
Das ist eine nette unh hoffentlich recht nachdenklich machende
Rechenaufgabe, denn es rammt eine .. neige Menge des
Sei enverbrauchs und der Seifensparniogli keiten dabei her-
aus. Und wenn man sich diese kleine Waschgewohnheit zur
Regel macht, harauf achtet, daß die Seife nicht im Wasser
liegenbleibi und daß das nasse Seifenstuck auf einen Seifen-
sparer gelegt wird, so betreibt man damit ni t nur eine

vernünftige Sparsamkeit, in die jeder seinen E rgeiz se en

sollte, sondern erfüllt auch noch einen kleinen Akt der e-

triebskameradschaft, indem man hilft, das vorgandene Quan-
tum für die Kameraden zu erhalten, die in i rer Arbeit be-

sonders mit Schmutz in Berührung kommen und die Sei-se
in stärkerem Maße nötig haben.

Erweiterter Postdienst mach den befreiten Oftgebietetn
Gewöhtiliche Briefe und Postkarten sind von sofort ab

außer nach den bereits bekanntgegebenen auch nach olgetiden
Orten zugelassen: Biala (Oberschlesien), Bromberg (West-
preußen), Gosthn (Posen), Grabow (Posen), Groß Dom-
browska lOberschlesien , Kob liii MoseiU Koschmin (Posen)
Krotoschin (Posen), Li sa (Po en), ixgta t (Posen) Preu isch
Förlfh ).(Oberschlesien), Skaltnierzhee Posenx Wilheltnsbrück

o en

 

 

Urlaub nur in Ausnahmesöllen
« Wie der Reichsarbeitsniiniter in einem Erlåß an die
Reichstreuhänder der Arbeit f tstellt, kann auf rund der
Kriegswirtschaftsverordnung nur in Ausahmefällen vom Unter-
nehmer Urlaub oder beim Ausscheiden des Gefolgschaftsmit-
gliedes eine Urlaubsabgeltung gewährt werden. Die Bewilli-
gung von Urlaub Däne. einer Abfindung in Geld ist danach möglich.
wenn wegen der riegsverhältnisse die Gefolgschaft ni t mehr
oder nicht voll beschäftigt werden kannn.
kann Urlaub in Einzelfällen
meidunlg gesundheitlicher
Schwer es

odann
egeben werden, wenn er zur Ver-
"digung — insbesondere bei

chädigten {grauen und Jugendlichen — wingend
notwendig ist. Schlie lich ist ein kurzer Urlaub bei odes-
fällen in der engeren Familie des Gefolgschaftsmitgliedes,
bei N i e d e r k u n ft her hefrau oder bei son tigen drin enden
Anlässen zuläs g. Soll in Auswirkung von etriebsein chrän-
kun en oder etriebsstillegungen eine Gruppe von Gefolg-
scha tsmitgliedern beurlaubt werden, so ist die Zustimmung des
Reichstreuhänders der Arbeit einzuhglem Der Minister entp-
fiehlt, sich auch in sonstigen Zweifel-stauen mit dem Reichsten-i-
händer in Verbindung zu fegen. - «

YundfnnusProgramm
Reich-seiner Breslau

Täglich wiederkehrende Darbietungen außer Sonntag.

5.00: Berlin: Morgenspruch, anschließend Marschmusik
und Nachrichten. — 6.10: Morgengymnastik. — 6.30:
Frühkonzert. — In einer Pause um 6.40: Nachrichten in
polnischer Sprache und 7.00: Nachrichten in deutscher
Sprache. — 8.00: Ruf ins Land; anschließend Montag,
Mittwoch, Freitag: Frauenghmnasiik. —- 8.30: Konzert
für die Arbeitskameraden in den Betrieben. ——— 10.00: Zeit,
Glückwünsche, anschließend Zwischenmufik (Schallplatten).
— 10.30: Sendepause. — 11.30: 8eit, Wasserftand, Markt-
berichte des Reichsnährstandes. —- 11.40: Nachrichten in
polnischer Sprache, anschließend: Zwischenmufik (Schall-
platten). — 12.15: Unsere Ernährung. — 12.30: Nachrich-
ten. — 14.00: Mittagsberichte. Marktberichte des Reichs-
nährftandes, Börsennachrichten; anschließend 1000 Takte
Musik (Induftrieschallplatten), in einer Pause 14.30: Nach-
richten in polnischer Sprache. —- 15.00: ·Sende ause. —-
17.00: Nachrichten in deutscher Sprache. —- 1 .10: n
polnischer, 17.20: in ungarifcher, 17.30: in rumänis
Sprache. — 19.30: Nachrichten in rumänischer, 19.40: in
nngarischer Sprache. —- 22.00: Nachrichten in heut cher
Sprache, 22.20: in polnischer, 22.30: in ungari .cher, .40:
tSn rüsteänischer Sprache. — 0.00: Nachrichten u deutscher
M0 .
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Hermann Wolter schloß etwas geräuschvoll das Fenster.

Dann drehte er sich langsam um und sagte gutmütig:
»Na, fertig mit dem Abschiednehmen?«
»Ja, Vater.«
»Dann wollen wir gehen. Gute Nacht, Gret. Ich sage

der Mamsell noch Bescheid, daß sie dich in dein Schlaf-
zimmer bringen foll. Bis morgen, Liebling.«

»Gute Nacht, Vater.«
Hermann Wolter sah rot und glücklich aus. Gret freute

sich auch darüber. denn so gut hatte ihr Vater seit langem
nicht mehr ausgesehen . . .
Am andern Tage waren sie wieder beisammen, und

wieder waren es glückliche Stunden. Als Christian sich an
diesem Abend verabschiedete, da schlug Greis Herz plötz-
lich laut und ängstlich. Sie war auch sehr blaß geworden.
so daß er besorgt fragte: »

»Ist dir nicht gut? Tut der Fuß wieder weh?“
»Nein. nichts, ich habe nur plötzlich solche Angst.

Irgendeine Ahnung, daß ein Unglück geschieht. Ich bin
doch sehr töricht. nicht wahr?“

»Töricht? Nein, gewiß nicht. Es ist die Trennung.
Gret. Aber ich komme bald wieder. Und ich schreibe dir
gleich. Wenn du gesund wärst. könnten wir alle drei zu
meiner Mutter reisen. Sie würde sich gewiß sehr freuen,
dich kennenzulernen. Nun müssen wir damit noch warten.
Ich werde glücklich sein, wenn du mir bei meiner Rückkehr
gesund entgegenkommst.«

Gret küßte ihn heute so heiß und bang, daß er sie ganz
fest in seine Arme nahm.

»Mein Liebling«, sagte er nur.
zusammen und ging.

Gret war den ganzen Mittwochnachmittag in großer
Unruhe. Der Vater hatte Christian selbst zur Bahn ge-
bracht. Als er wieder ins Zimmer trat, sagte er fröhlich:

»Noch viele,—viele Grüße von Christian. Ich bin so
glücklich, daß ihr euch gefunden habt. Wie schön ist das.«

»Ja, Vater. Auch ich bin so glücklich.«
Sie saßen dann beisammen und sprachen von Christian.

der nun mit zu ihnen gehörte . . .

Drüben auf dem Oedland arbeitete Karl Timtn. Auch
er war glücklich, daß sein Freund Christian nun sein Ziel

erreicht und sich mit Gret Wolter verlobt hatte. Nun war
alles gut, er liebte Gret Wolter, und bald würde die Hoch-
zeit sein . . .

Karl Timm hieb auf den Baumstumpf ein, als wolle
er seine ganze Freude an ihm auslassen. Schade, daß er
noch nicht mit Liesel darüber sprechen durfte. Er hatte sein
Wort gegeben, darüber zu schweigen, bis er die Erlaubnis
zum Reden erhalten würde. Ein gegebenes Wort hatte

Karl Timm immer gehalten . . . «
Würden sie noch Freunde bleiben, da Christian-doch

nun zur Gutsherrschaft gehörte? Konnte man sich noch

mit ihm duzens Hatte er vielleicht den Freund verloren?
Karl Timm wurde ein bißchen ratlos. Er wuchtete mit

einer Kraft an dem Baumklotz herum, daß ihn seine
Arbeitskameraden schließlich ein bißchen auszogen.

»Na, Karl, hast dich am Ende mit der Liesel verzankt
und übst nun deine Wut an dem Baum aus? Recht so,
der Baum hält ja still.«

Da sich aber Karl Timm auf gar nichts einließ, sondern
ggßig weiterarbeitete, stellten-sie die Bemerkungen schließ-

ein.
Ich werde mir eher die Zunge abbeißen, als daß ich

zu einem Menschen auch nur ein Sterbenswörtchen sage.
Auch zur Liesel nicht, dachte Karl Timm. Und seine kraft-
vollen Hiebe zerkleinerten den Klotz, daß er leicht trans-
portiert werden konnte. Man konnte jetzt in dieser Schnee-
landschaft nichts weiter tun, als diese schweren Klötze be-
arbeiten. Das war eine schöne Winterarbeit. Man wurde
warm dabei, und es arbeitete sich in dieser frischen, reinen

Schneeluft sehr gut. Wenn die Klötze fort waren, hatte
man im Frühjahr freie Bahn für das Planieren der
Fläche, denn im kommenden Frühjahr sollte es nun
mächtig vorwärtsgehen.

Und im Sommer sollten schon die ersten Häuser gebaut
werden. Wenn man an all das dachte, dann kamen einem

Riesenkräfte. Mit der Liesel im eigenen Hausi Das Glück
war ja gar nicht auszudenken.

Karl Timm wurde wieder fröhlich und schaffte fleißig
und glücklich weiter . . .

Jn diesem Jahr war es auf dem Gut Kerkoven sehr
still zugegangen. Frau Anna waltete im Hause; sie hatte
sich zwei junge Mädchen aus dem Dorf zu Hilfe ge-
nommen. Das Gut betraute Der alte Inspektor Kirchner,
so gut er es konnte.

Der Frühlingswind war über die Felder gebraust:
Frau Anna Kerkoven hatte hinter ihrem Fenster gestanden
und ihn kaum bemerkt. Der Sommer war mit seinen
sengenden Gluten gekommen; Frau Kerkoven war selten
im Freien gewesen. Der Herbst ließ die Bäume und
Früchte in feuriger Pracht glühen, er füllte die Scheunen
und Keller . . . Frau Kerkoven glitt gleichmätig in den
Winter. Ihr Haar war weiß geworden in diesem Jahr,
schneeweiß . . .

Dann nahm er sich

 

 

Ab und zu kam der Maler Arnold Bruckdorfer zu Be-
such. Der wohnte dann auf ein paar Tage in dein hübschen
Zimmer, das für ihn immer bereit-gehalten wurde. Er
saß manche Stunde an Marias Grab. Er war ein ganz
anderer geworden. Als er damals vor Frau Kerkoven in
die Knie gesunken war. sie unt Verzeihung bittend für das
Leid, das er ihrem Kind und ihr selber angetan, Da hatte
sie ihn aufgehoben undtrostvolle Worte zu ihm gesprochen.

»Sie kamen zurück, um alles gutzumachen Was können
Sie Dafür, daß es bereits zu spät war? Leben Sie weiter.
Leben Sie Ihrer Kunst.«

»Hätte ich eine Mutter wie Sie gehabt, dann hätte ich
anders über die Frauen gedacht. Aber meine Mutter ver-
ließ meinen Vater, als ich ein Jahr alt war. Und mein
Vater wurde ein Trunkenbold. Ich bin bei fremden
Leuten ausgewachsen. Meine späteren Erfolge bei den
Frauen haben mich leichtsinnig gemacht. Aber nun werde
ich nie mehr ein leichtsinniger Mensch sein, ich schwöre es

Ihnen. Ich werde nur noch meiner Kunst und der Er-
innerung an Maria leben.«

Oft sah ihn Frau Anna mit einem großen Strauß
Blumen zum Friedhof gehen. Dann dachte sie:

Maria, vielleicht bist du heute glücklicher, denn jetzt
besitzt du ihn ganz allein. Lebtest Du. dann wärest du viel-
leicht eines Tages mit deinem Leid zu mir heimgekommen
Der Herrgott weiß, was er tut. Er lenkt alles, wie er
es will.“

Jetzt im Winter lebte der Maler in München. Kürzlich
hatte er geschrieben, ob er im Frühjahr wieder heim-
kommen dürfe.

Frau Anna dachte:
Er ist jetzt hier zu Hause. Niemand soll ihm diese

Heimat nehmen Dürfen, solange er heimkommen will.
Aus den Feldern war alles bestellt. Die Wintersaat

ruhte unter ihrer schützenden weißen Decke. ·
Frau Anna saß in ihrem Lehnstuhl am Fenster des

Wohnzimmers und sah hinaus in die Winterlandschaft.
Ihre Gedanken waren bei ihren Kindern. Bei Christian.
dem trotzigen; bei Elisabeth, die droben in Holstein ihr
Glück gefunden hatte; bei Maria, die seit fast einem Jahr
friedlich unter der weißen Schneedecke schlief; und bei

Georg, der so oft heimlich zu ihr um Geld kam.

Was war nur mit Georg geschehen? Das war doch
immer ein so sparsamer, fleißiger und umsichtiger Junge
gewesen.

Als sein Schwiegervater, der alte Justizrat Burmeister,
im Frühjahr starb, war Frau Anna Kerkoven zur Beerdi-
gung nach Breslau gefahren. Es stellte sich heraus, daß
außer einem kleinen Bankkonto kein Vermögen vorhanden
war. Die kostspielige Lebensweise der Frau Burmeister
und ihrer Tochter, die Gesellschaften. die der Justizrat
geben mußte, der Aufwand für den luxuriös geführten

Haushalt, das alles zusammen hatte die großen Honorare
verschlungen.

Georg hatte die Praxis seines Schwiegervaters ganz
übernommen, unter Der Bedingung, daß er als Entgelt
den Unterhalt der Witwe bestreiten würde. Frau Bur-
meister zog zu ihrer Tochter. So lebten sie alle drei
zusammen. Der kleine, hübsche Junge, den Georgs Frau
im April bekommen hatte, vervollständigte das Glück dieser
Häuslichkeit. .

Georg verdiente nun gut, sein Ruf als hervorragender
Rechtsanwalt war in der ganzen Stadt gefestigt. Trotzdem
schienen seine Einkünfte nicht auszureichen. Das war selt-

fam. Verbrauchte feine Frau zuviel? Dann hätte Georg
hart sein und sie zur Einschränkung zwingen müssen.

Wenn Georg um Geld bat, wenn er größere Summen
benötigte, dann sagte er nie, wozu er die Beträge brauchte.
Und Frau Anna fragte auch nicht Danach. Aber seltsam
und unheimlich war es ihr Doch, denn sie benachteiligte
durch diese Zuwendungen an Georg doch ihre anderen
Kinder . . .

Frau Anna sah still zum Fenster hinaus. Jm großen

Kachelofen knisterte das Feuer. und der Duft von Brat-
äpfeln, die in der Röhre lagen. durchzog den Raum.

Nun war ja bald wieder Weihnachten. Drüben aus
dem niedrigen Holzzaun saßen zwei Amseln. und ihre
gelben Schnäbel leuchteten. Ueber den Hof schritt vor-
sichtig der alte Kirchner unsd schaffte ein großes Heubündel
zum Wildstadel. Denn das Wild kam bei diesem hohen
Schnee bis zum Gutshaus heran. Karo. der zottige Hund.
saß mit gespitzten Ohren da und knurrte. Das Knurren
klang laut und böse. Dann ging das Knurren plötzlich in
Geheul über.

Frau Anna erschrak. Kam Georg schon wieder wegen
Geld? Jetzt vor Weihnachten konnte sie ihm nichts mehr
geben, sie braucht-e es selbst. Nein, diesmal mußte sie ihn
abweisen.

Der Hund heukte stärker. Vom Torherüber kam der
alte Kirchner mit allen Zeichen der Erregung auf ihr
Fenster angelaufen. Frau Anna trat zum Fenster und-
öffnete es.

»Was ist denn nur, Kisrchner?«

 
 

 

»Ach Gott, Frau Kerkopemda kommt der Herr Christian.«
Frau Anna erschrak nicht. Sie faßte nur ganz fest das

Fensterbrett mit beiden Händen.

»Mein Christian?«
»Jawoll, Frau Kerkoven.«

»Ich danke Ihnen, Kirchner, daß Sie mir als erster
diese Freudenbotschaft bringen. Jch kommei«

Frau Anna schloß das Fenster, brachte die Gardine in

Ordnung und sah sich schnell im Zimmer um, ob auch alles
so stand, wie Christian das gewohnt war. Dann ging sie
hinaus vor das Portal und blieb oben auf der breiten
Steintreppe stehen.

Durch das Hoftor kam Christian langsam geschritten.
Er sah aus, als wäre er gar nicht fort gewesen. Hoch-
gewachsen, breitschultrig, mit blondem Haar und hellen.
ernsten Augen betrat er den Hof.

Als er seine Mutter auf der breiten Steintreppe vor
Dem Portal erwartungsvoll stehen fah, stockte auch ihm der
Fuß. Sie hatte schneeweiße Haare und ein tiefgefurchtes
Gesicht bekommen.

Mit großen Sprüngen eilte er auf sie zu. Jm nächsten
Augenblick war er bei ihr, drückte sie an sich und küßte sie
zart auf die Stirn.

»Mutter«, konnte er nur flüstern »Liebe Mutter . . .‘
»Mein Junget Gut. daß du wieder da bist.«

Diese Worte hatte die Mutter auch immer gesagt. wenn
er von einer kurzen Reise oder gar nur vom Markt in der
Stadt zurückkam. Es war nichts Fremdes zwischen ihnen.
Er war heimgekommen, und die Mutter freute sich. Ganz
leise strich ihre Hand über sein braunes. straffes Gesicht.

»Du siehst gut aus, Christian. Aber komm herein. Hier
draußen ist es ein bißchen zu kalt für mich.«

Arm in Arm gingen sie ins Haus.

Der alte Kirchner hatte auch einen Händedruck und ein
paar freundliche Worte bekommen. Er war ganz glücklich,
daß Christian wieder da war. Alle Leute auf dem Gut
hatten ihn geliebt. Durch seinen Fortgang von hier war
nur Unglück über Unglück gekommen. Würde er jetzt hier-
bleiben und das alte, schöne Kerkoven wieder die Hand

eines freundlichen, gütigen Herrn spüren?

Mutter und Sohn saßen drinnen im warmen Zimmer.
Christian hielt ihre Hände in den seinen und sagte. daß er
und Gret sich in Liebe zueinander gefunden hätten. unD

daß nun doch noch des Vaters Wille Glück und Segen
brächte.

Die Mutter lehnte die Stirn an die Schulter des
Sohnes.

»Du bist im rechten Augenblick heimgekommen, Chri-
stian. Ich fühle mich doch recht müde und alt. Was aber
nun? Du kannst nicht in Bersach sein, wenn du hier die
Zügel in den Händen halten willst.«

»Da wird sich sicher auch ein Ausweg finden. Hermann
Wolter ist noch sehr rüstig. Er kann fein schönes Gut noch
eine Weile selbst bewirtschaften. Später wird man Geben,

wie es geregelt werden kann. Bekomme ich einmal zwet
Söhne, dann wäre das der beste Ausweg.«

»Du liebst Gret fehr?“ fragte die Mutter leise.
»Ja, Mutter. Ich mußte sie lieben, seit ich sie zum

ersten Male sah. Es war gar nicht anders möglich.“
»Gleicht sie Elisabeth?«
»Nein, sie sind ganz verschieden. Hier hast du ein Bild

von ihr.« .
Die Mutter vertiefte sich in das Bild. In ihr wurde

ein zärtliches Gefühl für dieses schöne, blonde Mädchen
wach, das den geliebten Sohn so glücklich machte.

»Sie ist schön und ernst. Sie paßt für Dich, Christian.
Ihr werdet sehr glücklich zusammen fein“, fagte sie sanft.

»Ich danke Dir, Mutter.«

»Wann soll die Hochzeit fein?“
»Im nächsten Frühjahr, liebe Mutterl«
»Darf ich das Bild behalten?“
..Ia. aert1. wenn Du dich darüber freut'i.”

»Drei Tage vor dem Weihnachtsfest will ich wieder in

Bersach sein.« ;
»Ich bin so glücklich und so froh, daß du wieder hier

bist, lieber Christian. Die Geschwister werden sich auch
freuen. Georg ist Jurist und in Breslau verheiratet;

Elisabeth wohnt schon lange auf dem Gut bei Onkel
Friedrich, und Maria . . .« Hier stockte die Mutter und sah
Christian ganz unglücklich an.

»Na, und was macht Marias Wo ist fres«
Christian.

»Maria ist tot . . .«
Länger als eine Stunde benötigte Frau Anna. um

ihrem Sohn alles zu erzählen, um alles zu klären und ihn
zu trösten.

Die halbe Nacht saßen sie noch beisammen, doch von
ihren geheimen Sorgen wegen Georg sagte sie nichts. Das
wäre auch für Christian zuviel auf einmal gewesen . . .

Am nächsten Tage hatte Christian Besprechungen mit
dem alten Jnspektor Kirchner. Aber es war alles in Ord-
nung. Das Vieh stand in warmen Ställen und wurde
gut gepflegt. Es gab nichts zu tadeln. Alle Geräte waren
in Ordnung, waren peinlich geputzt und geölt. Christian

Kerkoven freute sich, unD er drückte dem alten Jnspektor
die Hand.

»Hossentlich können wir beide auch noch lange zu-

fammenarbeiten“, fagte er.
»Ja, das wünsche ich auch, Herr Kerkoven.«
Jeden Tag schrieb Christian einen Brief an Gret. und

jeden Tag warf ihm Der alte Landbriesträger ein paar
Zeilen aus Bersach aus den Schreibtisch. Es waren
rührende unD zärtliche Worte, die schriftlich gewechselt
wurden; Worte, wie sie nur eine heiße, überauellende

Liebe findet.

Auch Frau Anna hatte sich an den Schreibtisch gesetzt
und ihren beiden Kindern von der RMhr Christians
berichtet.

fragte

lFortsehung folgt)
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(7. Fortsetzung.)

Im vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
Matthias Hauff ladet den jungen Spohr ein, in seinem

Zimmer zu übernachten. Er will feststellen, ob Klaus von
ihm mehr weiß. Die Unterhaltung in der Nacht bringt keine
Klarheit Der junge Flieget erzä ‚lt von seinem Vater, und
als Hauff das Gespräch darauf bringt, auch von seiner
Mutter. Mit keinem Wort liißt er erkennen, daß in dem Leben
seiner Eltern ein Matthias Hauff eine Rolle gespielt hat.
Am nächsten Morgen sitzMtdie Runde der Flieget am Frücgi

an wartet auf Hauff und verspri t

  

stückstisch des Kasinos
sich eine lustige Stunde. denn einige Abende vorher ist Hauf
eine Wette eingegangen daß seine Kameraden vor ihm ,,au
dem Bauche liegen werden«. Bis zum Morgen sollte das ge
{fliehen fein, in einer halben Stunde ist die Zeit abgelaufen,-
tatnd da si Hauffs Voraussage bis jetzt nicht erfüllt hat und
auch wahr cheinlich nicht erfüllen wird, freuen sie sich auf den
fälltgen Sekt. Man spricht von der offenkundigen Freund-
schaft Hauffs mit Spohr Plö lich stürzt der erste Monteur
in das Kasino. Aufgeregt ver angt er, da der Fluglehrer
auf dem Flugplatz erscheine, einer seiner S üler sei plötzlich
verrückt geworben.

»Was ist lös«, Keller sprang sofort auf und lief zur
Tür. Aber auch Feldhammer und alle anderen blieben
nicht sitzen. Hauff und seine Wette waren auf einmal nicht
mehr wichtig. Vor der Tür stand schon das ganze Kasino-
personal, ein ohrenbetäubendes Knattern war in der Luft,
und da sahen auch alle eine der Kellerschen Schulmaschinen
wie eine betrunkene Hummel in etwa zweihundert Meter
über den Platz fliegen. Einmal stieg die Maschine steil
an, als wollte sie zum Looping ansetzen, fiel dann aber
wieder zurück, torkelte weiter, und jeder von den vor dem
Kasino Stehenden erwartete in der nächsten Sekunde den
Absturz des Doppeldeckers

»Ist das Münchheitn?« schrie Keller den Monteur an.
»Ich glaube«. rief er zurück.

. »an Donnerwetter, wer hat ihm denn Starterlaub-
nts gegeben? Soll Karussell fahren. der Esel!«

Noch immer schwankte das Flugzeug da oben in der
Luft, aber plötzlich kippte es gerade über dem Kasino steil
nach unten, kam in rasendem Sturzflug heulend heran-
gesaust, kam immer näher, als hätte der Pilot gerade das
Kasino aufs Korn genommen.

In der nächsten Sekunde mußte der Doppeldecker in
die Menschengruppe vor dem Kasino stoßen.

»Wohl wahnsinnig geworben!“ fchrie Keller noch ent-
setzt; dann warf er sich wie alle anderen so lang, wie er
war, auf den Bauch, um nicht von der Maschine über-
rannt zu werden. Gleich würde wohl das Kasino in tau-
send Trümmer gehen, da zog die brüllende Maschine, die
nur noch wenige Meter vom Erdboden entfernt gewesen
war, plötzlich leicht und elegant an, war wie ein be-
schwingter Vogel schon wieder davon und zog eine kühne
Kurve. Der Pilot winkte den sich wieder Aufrappelnden
zu, und nun erkannten sie ihn alle — es war Matthias «

Hauff—
»Der ganz verfluchte am!“ sagte Feldhammer jetzt

lachend nnd klopfte sich den Lehm von den Hosen.
,,Menfchenskinder«, dämmerte es da zuerst bei Bin-

senwirth, »jetzt hat er doch seine Wette gewonnenl«
Zuerst begriffen die anderen nicht.
»Aber das ist doch klar, er wollte doch zum Früh-

stück die ganze Kasinobefatzung sich auf dem Bauche wäl-
zen lassenl Keiner von uns hat fertig gefrühstückt!«

Leopold Krain saß noch immer mit verfchränkten Bei-
nen im Gras.

,,·Zel)n Flaschen Sekt durch sechs Mann macht pro
Nase sieben Mark und fünfzig!« hatte er inzwischen aus-
gerechnet. »Mein teuerstes Frühstück!« rief er klagend aus.

Auch die anderen schimpften noch lachend über den
Streich, den ihnen Matthias Hauff gespielt hatte. Da
kam dieser mit der Maschine schon wieder zurück über den
Platz, rollte bis dicht vor das Kasino und sprang aus
dem Apparat.

»Nun, ist meine Revanche gelungen?“ fragte er über-
-mütig. »Wer- zuletzt lacht, lacht am bestenl«

Mit einem weinenden und einem lachenden Auge
gratulierten ihm feine Wettpartner nun zu der Ueber-
rumpelung, und dann kam Matthias Hauff endlich dazu,
sein aufgeschobenes Frühstück nachzuholen. Seine Kame-
raden leisteten ihm noch Gesellschaft, er saß unter ihnen,
strahlend, lachend und vergnügt — der Tag hatte gut an-
gefangen.

»Aber den Sekt kann ich leider heute nicht mit euch
trinken«, sagte er. »Ich muß am Nachmittag nach Berlin
fahren. Morgen gibt es ja noch einen Abend. Ich kann
nachher einmal vom-Büro aus telephonieren, ja, Feld-
hammer?“ x...

Der nickte. Matthias stopfte den Rest des Brötchens
in den Mund, sprang dann auf —- es war halb acht Uhr
-— er mnßte der erste fein, der Aenne gratulierte.

Aenne hatte Geburtstagl Seit dem Abend, an dem er
sie allein gelassen hatte, um Dr. Wauer in der Oper zu
treffen, hatte Matthias sie nicht mehr gefehen. Telepho-
nisch mit ihr gesprochen, natürlich, jeden Tag, gestern so-
gar zweimall Aber was sind Telephongespräche, was ist
der Klang einer Stimme, wenn man einen geliebten Men-
schen nahe bei sich haben will, wenn man ihn braucht,
nicht nur, um mit ihm zu reden, sondern um feine Nähe
zu spüren, um feinen Herzschlag zu hören, weil man den
eigenen verstummt glaubt, und um zu wissen, daß ja alles
gar nicht so schlimm ist.

Vor drei Tagen, als ihn das Schicksal mit dieser Be-
gegnung mit Klaus Spohr so plötzlich überfiel, ba hatte
Matthias Hauff Aenne herbeigefehnt, zu ihr hätte er in
jener Nacht reden können, aber sie war nicht dabei gewe-
sen, und auch diese Nacht hatte ihm dann neue Aufgaben
gestellt, er war nicht von Staaten losgekommen, und dann
war er auch, innerlich fehr beglückt. von dein Gefühl der
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Freundschaft mitgerissen worden, die ihm Klaus von ersten
Augenblick entgegenbrachte

Diese seltsame neue Freundschaft und dann die Arbeit
hatten die drei Tage ausgefüllt, aber heute wollte er nun
Aenne wiedersehenl Was Wauer wohl machte? Bei
Aenne hat-te er sich seit der Auseinandersetzung nicht wie-
der gemeldet. Hauff hatte sie nicht danach gefragt, aber
fie hatte gestern selbst am Telephon davon angefangen.
Ob Wauer doch nur geblufft hatte, um feine Niederlage
zu nerlleinern? Ob er feine Bemühung um Aenne ein-
gestellt hatte?

Hauff stürmte die kleine Treppe zum Büro hinauf,
dann telephonierte er mit Aenne, lang, sehr lange. Ia,
fein Glückwunsch war der erste gewesenl

Da kam Klaus Spohr plötzlich im Fliegerdreß auf
die Halle zugehumpelt. Als er Hauff fah, zwang er sich
allerdings zu einem normalen Gang, abet ganz glückte
es ihm nicht.

»Was ist denn los?« fragte Matthias besorgt. Er
hatte Klaus noch vorhin in einer der anderen Sperber-
Maschinen in Richtung Wustermark abfliegen sehen.

Klaus winkte ab. »Es ist nichts«, sagte er. »Ich
habe eine Bumslandung gehabt, die Kiste ist heil, nur das
Knie ist etwas geprellt worden. Eine alte Verletzung,
nnd immer wieder erwischt es dieselbe Stelle.«

1' .1 ;-
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Zeichnung: Harder (M.)

Wie einem alten lieben Bekannten schüttelte Dr.
Wauer Matthias die Hand, und Klaus wurde ihm

vorgestellt.

Hauff, der einen Augenblick frei war, setzte sich zu
gut auf einen Karten und befühlte das angeschwollene
me.

»Ia, ich weiß, die Gelenkbänder sind überdehnt«,
sagte Klaus. »Nicht so wichtig, wenn ich hier fertig bin,
kuriere ich das einmal gründlich aus· Aber etwas ande-
res, etwas Wunderbares kann ich Ihnen sagen. Mein
Start in der Kunstflugprüfung ist genehmigt wordenl
Major Feldhammer hat es mir soeben gesagt, nnd die
Einschreibegebühr ist erlassen worden«

»Na, sehen Sie, das ist ein schönes Pflaster auf das
Kniel« sagte Hauff.

Gestern war nämlich Klaus von der Flugleitung die
Eröffnung gemacht worden, daß seine Zulassung zur Prü-
fung noch von der Zahlung der Gebühr von 35 Mark ab-
hänggig sei. In dem einfachen Sportfliegerlehrgang, den
Klaus hier in Staaken auf Kosten der Versuchsanstalt
durchmachte, war die Kunstflugprüfung natürlich nicht
vorgesehen. Er hätte die Kosten dafür selbst tragen müs-
sen, und das erlaubte das kleine Wartegehalt nicht, das er
in der Zwischenzeit -bezog. Seine Mutter hätte es ihm
auch nicht geben können, und so sah es gestern beinahe so
aus, als sollte die ganze Sache scheitern. Daß die Gebühr
nicht erlassen, sondern daß Matthias Hauff für ihn ein-
gesprungen war, das wußte Klaus natürlich nicht. Mitte
der nächsten Woche sollte die Prüfung nun stattfinden, und
Hauff versprach ihm, wenn irgend möglich, bann aus
Adlershof herüberzukommen.

»Spielen wir heute abend wieder Schach?« fragte
Klaus.

»Nein, heute geht es nicht. Vielleicht morgen. Ich
muß nämlich auch mal wieder nach Berlin.«

Klaus-machte ein etwas betrübtes Gesicht. Er hatte
sich auf den Nachmittag mit Hauff schon gefreut.

»Schade«, sagte er, »ich habe mich nämlich erst für
morgen bei meiner Mutter angemeldet und dachte, daß
Sie heute hierblieben . . .«

Hauff fah die Enttäuschung in den Augen des Inn-
gen. Gewiß, er hätte selbst noch ganz gern einen Abend
mit ihm zusammengesessen . . doch da hatte er plötzlich
eine Ideel —- Natürlich, warum sollte es denn nicht gehen!
Aenne war es sicher recht. Außerdem konnte er sie ja auch
noch vorher anrufen. Und dann sagte er zu Klaus:

,,Haben Sie Lust, mit mir nach Berlin zu kommen?
Ich feiere mit netten Leuten einen Geburtstag.«

Er überlegte einen Augenblick, die Schauspielerin
Marianne Burger, eine Freundin von Aenne, Gerda, die

  

 

 
 

„n.7.1./.. Roman von Heinz Oskar Wuil'iq
Kollegin ans den keramischen Werkstätten, und der kleine
Kapellmeister — sicher war das eine Gesellschaft, in der

Der nahm den Vorschlag natürlich hocherfreut an.
Nur, wenn getanzt werden solle, könne er nicht mittun,
wegen des Knies.

Nach dem Essen telephonierte Matthias also noch ein-
mal mit Aenne, die selbstverständlich damit einverstanden
war, daß er noch jemand mgbrachte. Und am Abend fuhr
Klaus Spohr mit Hauff in dessen kleinem Wagen vom
Flugplatz Spandau nach Berlin nnd durch die ganze
Stadt; denn zuerst ging es in Haufss Treptower Woh-
nung.

_ftch auch Klaus Spohr wohlfühlen würde.

O

»Eine reizende junge Dame«, hatte Matthias Hauff
zur Antwort gegeben, als Klaus ihn noch in Staaten
fragte, wer denn eigentlich Geburtstag feiere. Und das
war alles, was Klaus wußte, als er jetzt Aenne gegen-
überstandund ihr seinen kleinen Strauß gelber Schlüssel-
blumen überreichte.

Aenne, in der anderen Hand noch die Rosen, die ihr
Matthias gebracht hatte, dankte ihm lächelnd. Hinter ihr
aus dem Atelier waren Stimmen zu hören. Da drehte
sich Hauff, der an der Garderobe seinen Mantel ablegte.
um. Noch bevor er den pelzgefüterten Mantel entdeckt
hatte, war es der alles andere überschlagende Veilchen-
duft gewesen, der ihn stutzig gemacht hatte. »Er ist also
auch dal« sagte er nur kurz zu Aenne.

Etwas hilflos nickte fie. »Ich kann nichts dafür.
Matthias, er kam, ohne sich anzumelden, um zu gratu-
lieren, und ist dann geblieben. Jch habe keine Ahnung,
woher er von meinem Geburtstag weiß. Aber laß dir
nichts anmerken, Matthias, versprich mir dasl«

,,Keine Sorgel« sagte Matthias, aber im Grunde
mußte er sich schon Mühe geben, eine gewisse Verstim-·
mung zu bekämpfen. Er hatte sich also getäuscht, indem
er Wauer in den letzten Tagen nicht mehr ernst genommen
hatte.

Dann trat Hauff mit Aenne und Klaus in den großen
Atelierraum.

Die beiden Flieger waren die letzten Gäste, und die
Gesellschaft war doch etwas größer geworden, als beab-
sichtigt. Außer Marianne Bürger, Gerda König, dem
Kapellmeister Maximilian Prudent waren noch Cecile
Ehlers, eine Akademiestudentin, und ihr Bruder Stephan,
ein junger Schriftsteller. gekommen. Und dann —- Dr.
Andreas Wauer.

Wie einem alten lieben Bekannten schüttelte er
Matthias die Hand, tat, als sei es das Selbstverständ-
lichste der Welt, daß er da war, Klaus wurde ihm vorge-
stellt.

Auch Klaus Spohr sah großartig aus. Frisch. ge-
fund, der Glanz der Jugend war in seinem Gesicht. ttnd
liebenswürdig lächelnd gab er geduldig Antwort auf
Fragen.

Matthias stand neben ihm und lächelte. Da saß nun
. der Junge und fühlte si ) augenscheinlich sehr wohl.

Im hinteren Teil de Ateliers hatte Aenne inzwischen
auf dem runden großen Tisch ein kleines, aber festliches
Essen gerichtet. In der Mitte leuchteten 1n einer großen
Schale wie ein violettes Beet die Veilchen von Dr. Wauer.

Außer der Begrüßung hatte Matthias mit dem Arzt
noch kein Wort gewechselt. Ietzt erhob man sich von der
Couch und den Ses,seln um zum gedeckten Tisch hinüber-
zngehen, da standen die beiden Männer, Matthias Hauff
und Dr. Wauer, zusammen.

»Gut nach Hause gekommen neulich abends« fragte
der Arzt.

Danke!« antwortete Matthias kurz.
Aber Wauer dachte gar nicht daran, Hauffs etwas

schroffen Ton aufzunehmen, sondern schien darüber be-
lustigt. Er fuhr unbeirrt fort:

.Aber ich freue mich, daß wir uns heute schon wieder-
sehen. Es war doch ein unterhaltsamer Abend neulich,
maß?“

Matthias kam zu keiner Antwort mehr, Aenne stand
plötzlich zwischen ihnen, nahm die Arme der beiden und
führte sie so zu Tisch.

Außer ihr wußte natürlich niemand etwas von der
Spannung, die zwischen Hauff und Waner bestand, und
am Tisch war eine allgemein heitere Stimmung. Mat-
thias hatte vor Wochen schon zu diesem Tage eine Kiste
Wein besorgt. Man brachte jetzt mit den vollen Gläsern
Glückwünsche auf Aenne aus, man lachte. Aenne als
Hausfrau und Gefeierte strahlte nach allen Seiten, nur
ab und zu beobachtete sie besorgt das Gesicht von Mat-
thias, der neben ihr faß.

Da kam wieder ein volles Glas auf sie zu, mit dem
sie anstoßen sollte. Es gehörte dem jungen Menschen,
den Matthias mitgebracht hatte. Dankend hob Aenne ihr
Glas, lächelte, sah dann plötzlich verwirrt auf ihren Tel-
ler und hob noch einmal den Blick. Der Junge sah sie
noch immer an, aber der Blick des jungen Mannes löste
sich nicht mehr von ihr ab.

Dr. Wauer schien in glänzender Laune zu fein. Er
saß zwischen der Burger und der blonden schmalen Eeeile
und unterhielt die beiden anscheinend vortrefflich.

Einmal beugte er sich dann zu der Schauspielerin hin-
über und fragte dann leise:

„haben Sie den Namen des jungen Fliegers vorhin
verstanden?«

»Ja«, antwortete diese ebenso leise. »Er heißt
«Spohr.«

»So«, sagte Wauer, „baute fchön!" »
Dann war er plötzlich sehr still und schien angestrengt

nachzudenken. Auch als man vom Tisch aufstand, blieb
er sehr einsilbig und setzte sich etwas abseits von den
andern.

Auf der Eouch saß Hauff, umringt von den drei jun-
gen Mädchen.

iertietztmg folgt.)
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Sonntag, 15. Oktober.
6.00: Hamburg: Hafenkonzert. In einer Pause-um 6.40:

Idachrichtenüii polnischer Sprache. —- ”n einer Pause 11m
7.00: Nachrichten. —- 8.00: Schleiischer orgengruß. — 8.10:
Musik am Sonntagmorgen Jndustrieschallplatten). — 8.40:
‚Seit, Nachrichten, Glückwiins e. — 9.00: Aus Berlin:... —
9.30: Klaviermusik. Karl Rittmeier. — 10.00: Schöne Stim-
men (Jndustrieschallplatten). — 11.00: Fahrt durch Dünew
land: ·Memel. —- 11.30: Zwi chenmusik (Schallplatten). — 11.40:
Nachrichten in polnischer prache. — 11.50: Zwischenmusik
Schallplatten). — 12.00: rant'urt a. M.: Konzert. — 12.30:
achrichten. — 12.45: Kö n: ittagskonzert. — 14.00: Nach-

richten. — 14.10: Verloren — gefunden. görszene von Eva
Becken —- 14.30: Nachrichten in polnischer «prache. —- 14.40:
Zntermezzo i_n Tönen. Musik am laufenden Band. — 15.30:

ielleicht gefällt dir was? Freunde plaudern über Bücher
und hören auch gern Musik da u! — 16.00: Leipzi : Nach-
mittagskonåert —- 17.00: Nachri en. — 17.10: Nachr chten in
polnischer racha — 17.20: Nachri ten in ungarischer Sprache.
— ·17.30: ·achrichten in rumän scher Sprache. — 17.40:

ischenmusik (Schallplatten). — 17.50: Stein ewordene Ge-
chte. Ge talten im Naumburger Dom. — 1 .30: Aus dem

Feitgeschehen (vom Deutschlandsender). — 19.00: Berlin: Unter-
altungskonzert —- 19.30: Nachri en in rumänischer Sprache.

—- 19.40: Nachri ten in ungavis r S rache. — 19.50: Zwi-
schenmusik (Scha platten). — 20.00: achrichten. —- 20.15:
Schone Melodien. Ein Unterhaltungskonzert mit Kammer-
sänger ulius Pa k (Tenor), Serben Küster (Klavier) und
dein Or sier des eichsseniders reslau. —- 22.00: Nachrichten.
— 22.20: Nachrichten in polnischer Sprache. — 22.30: Nach-
richten in un rischer Sprache. —- 22.40: Nachrichten in rumä-
nischer Spracgä —- 22.50: Aus Berlin: Unterhaltun skonzeri.
— In ein-er Pan e 23.00 vom Deutschl-andsender: olitische
Zeitungsschau. — .00: Jn einer Pause um 0.00: Nachrichten.

Montag, 16. Oktober.
9.30: Es ist ein Hecht im Karp enteich. Naturkundliches

Spiel. —- 12.00: Musik am Mittag. as Kleine Orchester des
Reichssensders Breslau. — 16.00: Musik am Nachmittag. Das
Gasuorchester Schlesien. — 17.40: Zwischenmusik (Jn-dustrie-
schallplatten). — 18.00: Können die Tropen zur Heim-at wer-
den? — 18.20: Zwischenmusik (Schallplatten). —- 18.30: Aus
dein Zeitgeschehen (vom Deutschlandsenider). — 19.00: Berlin:
Usnterhaltunsgskonzert. — 19.50: Zwischenmusik (Schallplatten).
— 20.15: 2IIIerIei so nebenbei. Kleines Nebenbei der Welt-
echichte. Zwei heiter-besinnliche Stunden. Rosl Schaffrian

f opvanZaGerhard Bertermann (Bariton), Kurt Hattwi (Kla-
vier). s Große Orchester des Reichssenders Bres au. —-
22.50—2.00: Berlin: Unterhaltungskonzert.

Dienstag, 17. Oktober.
8.10: Obst und Gemüse für den Winter. —— 8.30: Köln:

Konzert. —- 9.30: Köln: Von tapferen rauen. — 11.00: Frank-
furt a. M.: Konzert. — 12.00: Aus e-ipz-ig: Mittagskonzert.
— 15.30: Für unsere Kinder. Singt alle mit! — 16.00: Aus
Hamburg: Nachmsitt«agskonzert. —- 17.40: Berlin: Konzert. —-
18.00: Balladeii vom deutschen Heldentum Gerhard Berter-
mann (Bariton), Kurt Hattwig (Klavier). —- 18.30: Aus dein
Feitgeschehen (vom Deutschl-andsender). — 19.00: Berlin: Unter-
altungskonzert. — 19.50: Zwischenmusik (Schallplatten). --

20.15: ·Bek-annte Opernmelodsien Titdustrieschallplattens —
21.00: Bei Abutir war ich auch da ei. Die Abenteuer des
Sergeanten Löfsler. Szenen von Dr. Hans Herrmann -— 22.50:
Aius der Geschichte des deutschen Liedes. Pros. Hans c’oachim
Moser (Bariton).« Am Flügel: Pros. Bronislaw von ozniak.
—- 23.20: Kleines Konzert. Das Dresdner Harfenquartett. —
0.10—2.00: Berlin: Konzert.

Aas Breslau
Straßenbahu mit Lastng zusammengestofzew

In Bresslau erei- iiete sich zwischen einem Straßeiibahn-
Este und einem Laftzuåwein schwerer Zusaininenstoß, bei

in nur wie durch e n nder keine Menschen verletzt wor-
den sind. Der Zusammenstoß geschah auf der Kreuzung Neue
Tas nstraße—Stadtgraben, wo ein Zug der Linie 1_1 mitten

nen aus Motorwagen uwd zwei Anhängern bestehenden
Lastng hineinfu r. Durch den Zusammenstoß wurden der
Fashrersiand der traßenbahn vollständig zertrümmert und am
zxegten Anhänger des Lastzuges der Wagenaufbatt schwer be-

ä igt.

 

 

i

 

« sStaiidesaintliche Nachrichteer Aufgebote:
ReichsbahniRangierer Josef, Anton spampeh Brockau und
Arbeiterin Gertrud, Hedwig Nitsche, Brockau. Reichsbahn-
Zugführer Reinhold, Paul Fischer, Brockau und Wirt-
schafterin Elsbeth Anna, Berta Standke, Brockau.

‘ sBeleidiguag uiid Kürperverleßung.1 Am 9. Oktober
wurde eine Frau aus Brockau, als sie ihre Wohnung
verließ, von einer im Nebenhause wohnhasten Frau be-
leidigt und mit heißer Waschlauge begossen, wobei sie
am Fuße verbrüht wurde. Gegen diese Frau ist Anzeige
erstattet worden.

« sueberschreiiung des Hüchstpreises siir Geflügel
und Verstoß gegen das Verbot von Koppeluugsge-
schüsteu.] Ein Händler auf dem hiesigen Wochenmarkt
hat kürzlich die Preise für Geflügel überschritten und ver-
botene Koppelungsgeschäfte getätigt. Er wurde zur An-
zeige gebracht.

‘ [Sie FilmiBühueI zeigt den UfasFilm »War es
der im dritten Stock?« — Der Tatort dieses Kriminali
films ist ein Haus ohne jede Besonderheit, ein Mietshaus
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in Berlin mit 8 Wohnungen und 13 Mietern —- wie
überall. Was sich aber hinter den Türen der Wohnungen
wirklich ereignet, das weiß kein Mensch. Ob diese Räume
für die Bewohner Stätten des Glücks oder der {Qual
sind, das kann man nicht einmal ahnen. Jrgendwann
dringt höchstens einmal der Knall einer zugeschlagenen
Tür nach außen, und dann sagt der Portier: ,,Luise, da
zanken sich mal wieder zweit« Aber dann ist das Haus-
wieder ruhig —- ein Ort voller Geheimnisse und unbe-
kannter Schicksale. Aber wenn dieser Knall einmal ein
Schuß ist. wie hier, wenn die Kriminalpolizei die Treppen
hinaufjagt und sich an jede noch so kleine Spur heftet,
dann zerreißt mit einem Male der Vorhang, der bisher
das Leben und das Private des einzelnen Menschen ver-
deckte. Dann enthüllen sich plötzlich Schicksale in aller
Offenheit. Das Zimmer des Krimixnalkommissars wird
zum Schauplatz menschlicher Tragödien. Kontraste zeigen

 

 

 

sich, die man hinter der hölzernen Gleichheit der Wohnungs-
türen nie vermutete. Sie letzte Jntimität wird ans
Tageslicht gezerrt, um dem Täter auf die Spur zu kommen.

Lehrlinge diesmal ausnahmsweise noch bis 1. Januar 1940.
Die Durchs hrung der Nachwuchslentung hat in vereinfachter
Form u er olgen. Während normalerweise die Genehmigung
der Leier-sie en im allgemeinen davon abhängt, daß die Aus
träge b s zum 1. Oktober eingereicht sind, bestimmt der Reichs-
arbeitsminiter ür diesmal. daß wegen der egenwärtigen
wirtschaftlsi n mstellungen Meldun en von usbilduiäg .
stellen« auch nach den vorgeschriebenen eldeterniinen an u eh-
men sind. Es ist anzusreben, daß die Meldungen bi zum
1. Januar 1940 vorliegen.

Wieder Schinuckblatt- und Bildtelegrannnr. Schmuckblatt-
iind Bildtelegranime sowie Brief- und Bildtelegramme des
Fulanddienstes sind nach einer Mitteng des Reichspostmini-
eriunis wieder zugelassen. Die Annahme war vorübergehend

eingestellt. _

„62|. an allen Frontcii!« Am Montag, dem 16. Oktober,
19.30 Uhr, spricht der Chef des Führungshauptamtes in der
Obersten SA.-Ftihruiis, Obergruppenführer Jüttner, über alle
deutschen Sender m Rahmen der Sendung »Aus
dem Zeitgeschehen« über »SA. an allen Fronten«.

Wer ice Schwer-arbeiter? Das Reichsarbeitsbbatt, das
Amtsblatt s Reichsarbeitsministeriums, hat in einein hand-
lichen Sonderdruck sämtliche Bestimmungen über die Gewäh-
rung von Sonderzulagen an- Schivers und Schwerstarbeiter
herausgegeben. Ministerialrat Dr. Kremer hat diese Vors ris-
ten ausfü rlich erläutert. Das Heft ist zum Prei von 40 ps.
von der es äftsstelle des Reichsarbeitsblatts, rlin SW.11,
Saarlandstra e 96, zu beziehen.

Lustschutzordnung für die S iffahrt. Auf eine entspre-
chende Ermächtigung durch den eichsminister der Lustsahrt
und Oberbesehlshaber der Luftwasfe hin hat der Reichsver-
ke rsminister eine Verordung über den Lustxchutz auf Schiffen
er assen. Sie regelt den Luftschutz auf Schi fen auf den See-
und Binnenwasserstraßen, in See- und Binnenhäfen und i111
Seegebier Sie gilt auch für sämtliche Wassersportfahrzeuge.
Der Wortlaut der Verordnung ist im Reichsgesetzblatt Teil l,
Nr. 200, vom 11. Oktober veröffentlicht worden.

Neue Dienstgradbezeichnungeii der Führerinnen des weib-
lichen RAD. Jm Zuge der Ordnung des jüngsten Mädel-
beru s, der Führerin im weiblichen Arbeitsdienst, hat der
Rei minisier des Innern eine weitere Durchführungsverords
nung erlassen. Die weiblichen Arbeitsdienstführerinnen, die
bisher als Angestellte galten. rücken nun in die Position der
Arbeitsdienstangehörigen ein. die in dem zu erwartenden Ver-
’orgungsgesetz durch die Beamteneigenschaft abgelöst werden
ürfte. Gleichzeitig werden neue Dienstgradbezeichnungen {in

diese Führerinnen eingeführt. nämlich die Dienstgrade er
Maidenunterführerim Maidenführerin, Maidenoberführerin,
Maidenhauptsührerin, Stabsführerin, Stabsoberführerin und
Stabshauptführerin. Alle diese gelten als Neichsarbeitsdienst-
führerinnew während die Anwärterinnen die Bezeichnung
Jungführerin tragen.

Rückkehr Volks-deutscher nach Ostoberschlesien bis auf wei-
teres beschränkt Jn neuerer Zeit versuchen wiederholt Volks-
deutsche, nach Ostoberschlesien zurückzukehren, die bereits vor
Jahren von dort verdrangt worden sind. Derartige Versuche
müssen mit Rücksicht auf die Wohnungsnot in Ostoberschlesien
bis auf weiteres vergeblich fein. Bis auf weiteres dürfen-
wie bereits wiederholt bekanntge eben wurde, nur
solche Volksdeutsche dorthin zurückte ren, die bis zum
Frühjahr 1939 dort ihren ständigen Wohnsitz hatten-

Prämien zur StärkuW der deutsgeu Warmblutzucht. ur
Stärkung der deutschen armblutzu t hat der Oberbefe is-
haber des Heeres, Generaloberst von Braiichitfch, angeordnet.
daß vom Jahre 1940 ab für jede von einer einsetrageneu
Stute abstammende Remoiite eine Prämie den Aufz chteru zu
zahlen ist. Diese Prämie beträgt bei einem Durchschnittspreis
von 1500 RM. je Remonte 13,5 v. H. Außerdem wird für jede
selbstgezogene und selbstvorgestellte und verkaufte Remonte eine
weitere Prämie in Höhe von 50 RM. gezahlt. Diese Maß-
nahme tritt mit dem Beginn des Remonteankaufs im Jahre
1940 in Kraft. Außerdem ist mit einer Erhöhung der Zahl
der anzukaufenden Remonten zu rechnen. ·

 

Lies Dein Heimatblatt die ,,Brotkatier Leitung«

Aerztlicher Sonntagsdieusk ab Sonnabend Mittag
l2 Uhr Dr. Ullrich, Bahnhosstraße 10.
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In den Monaten Oktober
bis Dezember halte ich

Sprechstunde
Am 12. Oktober starb durch Unglücksfall der von 9—12 und 4-6 Uhr.

Schmaler“ Ill‘. f. [IGIIIIIaIlII
ZahnarztFritz Pusch. MERMI-

Wir verlieren in ihm einen unserer ältesten und besten
Kameraden. Sein Andenken wird in unseren Reihen erhalten Meum-FHMerpapler
bleiben.

Brockau, den 14. Oktober 1939.

SA.StuI-m 14/51 Brockau. 
 

Servietten weiß u. bunt
kippten-stehen
Butterbrotpapler

blütenweiß, fettdicht
hält vorrätig

E. Dodeek's Erben
Bahnhofstraße 12 
 

Sind Sie erkältet?
Sann achten Sie Darauf. daß nicht durch Yernachlässiaun _unliebfame
Iolgeerfcheinungen auftreten. Sor en Sie sur eine ra cbe iederherstels
lung Ihrer Gesundheit Nehmen ie vor dem« S lasen ehen Kloster-
fxau-Melissengeist nach folgendem Rezept: Mögli st bei 1e 1—2 Eß-
losfel Kloster au-Melisfengeist Und Zucker mit etwa der doppelten Menge
liochenden affers»·gut verriihit trinken. 3ur Nachkur und zur Ber-
mcidung von Rüchfa len nehme man noch einige Tage die halbe Menge.
Holen Sie deshalb sofort Klosterfrau-Melissengeist. Ihr Apotheker

oder Drogist balt ihn in der blauen Original-Packung mit den 3 Nonnen
LtLrFäitiiLchen au RM 0.90. 1.65 und 2.80 (thalt: 25. 50 und 100 ccm)

C e

 

Baum’s Festsale Brocken
Sonntag, den 15. Oktober, ab S Uhr

K0“ze Pl und anschl. Tanz
Konzert- mal Tanzkapeue W. K.

Es laden ergebenst ein Fritz Werken: u. Frau.
 

Letzter Termin für

Raupenleimringe
In allen Längen vorrätig bei

Erich Duvigneau
Breslauer Straße 9 - — Ruf 51012
 

Schaffende sammeln —— Schaffende geben.

 
Immer neue polnifche Bestialitäten ausgedecktt Beifetzung von

weiteren l9 ermordeten Vollsdeutschem

Die abscheulichen Greueltaten polnischen Mordgesindels gegen-
über der wehrlosen deutschen» Bevölkerung in den heute be-
freiten Gebieten sind noch langst nicht alle aufgedeckt. »Bei
Aufräumungsarbe ten in der Nähe von Kutno fand man dieser
Tage auf einem Acker wiederum 21 bis zur Unkenntlichkeit
verstümmelte Leichen von Vollsdeutschen. 19 von ihnen wur-
den am Mittwoch auf Dem Pauli-Friedhof in Posen beigesetzt

. utiser Bild). Weltbild (M).

 

Walther Wiederauiliau
Jnftandsetzung der Fernverlehrsftraße Danzig———Bi-otnberg
Mit der gleichen Schnelligkeit, wie sich-der militärische

Vormarsch in Polen abgewickelt hat, ist nunmehr deutscher
Orgatiisationsgeist und Aufbauwille am Werk, um alle Scha-
den in diesem Gebiet möglichst bald zu beseitigen.

Obgleich seit der Besetzung Westpreußens erst wenige
Wochen vergangen sind. geht die deutsche Verwaltung in ihrer
Aufbauarbeit Daran. sogar schon Straßenv»erbesse-
t u n g s a r b e i t e n großen Umfanges durchzufuhren. So
wurde eine Straßenbaukolonne bei Schweiz zur Jnstandsetzung
der Fernverkehrsstraße Danzig——Bromberg eingesetzt. Weiter-
hin ist seit einer Woche verstärkter Arbeitsdienst in der Gegend
von Langenau an dem Wiederaiifbaii der dort von den Polen
fast sämtlich bis auf Die. Grundmauern niedergebrannten Ge-
höfte und Häuser beschäftigt. .

Auch die W eichs elf ch i f f a l) rt im ehemaligen preußi-
schen Gebiet ist von Wloelawek bis zur Mündung bereits auf-
genommen worden. Der Eisenbahnverlehr zwischen Danzig
und dem Altreich erfährt naher tciglich weitere Verbesserung
durch den Einsatz neuer D-.Züge.

Jm Zuge es kulturellen Aufbaues der be-
freiten Gebiete äre hier auf die Schaffung einer deutschen
Oberschule in Dirfchau hinzuweisen. deren eigentliche Eröff-
nung zu Ostern 1940 erfolgen wird, sur Die aber schon ietzt
Förderlurse stattfinden, die den deutscheti Kindern den Ueber-
gang auf Die Oberschule und das weitere Vorwartskommeti er-
eichtern fallen. »

„J

’ · ..Wiirgegriff!«
Englisches Klagcgeschrei über die Bürokratifierung

- der Kriegswirtschaft.

Unter der Ueberschrift ,,Würgegriff« fü rt ,,Dailv
Mail« wieder einmal laut Kla e über die Mi wirtschaft in
England. Schagkanzler Sir Jo n Simon, so schre bi das
Blatt. habe na ezii 1 Milliarde Pfund als vorausfichtliche
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Kreisen des Altreiches werden mit ihren Standarten und Fug-
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käl- Vermälflte grüßen

Punktigenieiir

Rudi Knispel und gisruu
Wedel, geb. Fombrotnkn

gerammt, den 13. Oktober 1939
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Dodect’s Erben
Bahnhofstraße 12  

Steuereinnahme tm laufenden Jahr veranschlagt. Wie ronne
er je hoffen, auch nur annähernd einen solchen Steuerbetrag
aus dem englischen Volk herauszupresfen, svlange der ge amte
Handel Englands durch schlecht überlegte burokratische 5 etho-
den sehr erheblich geschädngtl werde. .

Der gesamte englische ußenhandel und auch der Handel
im Innern würden abgedrofselt durch die merkwürdigen Ein-
kaufs-, Verkaufs- und Verteilungsmethoden. Die geradezu
bürokratischen Methoden, mit denen man Benzin, Oel, Kohle,
Eisen, Stahl, Lebensmittel und Leder tontrolliere, verursach-
ten wefentliche Störungen in der Belieferung der Industrien.
Die groszzügigle Beschlagnahme von Hotels habe zur Entlassung

0 00 ngeftellten geführt, und die Benzineinschriins
kungen hätten weitere 70 000 Handelsreisende brotlos gemacht.

Die Regierungsämter ertränken allmählich schon fele in
all ihren vielen Verordnungen. Das Leben des gesamten an-
des drohe zum Stillstand u kommen. Wenn die Industrie
nicht voll arbeite dann mü e die Arbeitslosigkeit wachsen und
Mau- Die Arbeitslosigkeit steige, verfalle die Industrie noch

er.

Vierzehn große Kobletibergiverle liegen still
_ Die Klagen über das hemmungslofe Wüten völlig un-

erfahrener ,,Organifatoren« häufen sich in England von Tag
an Tag. Jm Unterhaus wurde jetzt die Forderung aufgestellt,
die Rationierung des Kohlen-, Gas- und Elektrizi-
tätsverbrauchs aufzuheben, da diese Maßnahme außer-
ordentlich töricht sei und die Kohlenindiistrie und die in ihr
beschaftigten Arbeiter aufs schärfste treffe. Bezeichnetid war,
daß die Rattonierung sowohl von Konservativen- wie von
Labour-Abgeordneten kritisiert wurde. Ein Abgeordneter wies
darauf hin, daß 14 Der größten Bergwerle still-
lagen, während die Hausfrauen in Anbetracht des bevor-
stehenden Winters nach Kohlen jammerten. Mit Ausdrücken
wie «,,hochst uberflüssig«, ,,höchst absurd«, oder ,,verflucht
to r i ch t« wurden d ese Maßnahmen im Parlament bezeichnet.

Trotz haufiger Beschwerden beim Wirtschaftsminifterium
ist bis heute auch noch nichts gfeschehem um Die Notlage und
Unsicherheit in der englischen zi mindustrie zu beleben.
Die britische Filmindustrie sei fast völlig zum Stillstand ge-
kommen. Jmmer mehr Atelisers mit kostspieliger Ausrüftung
müßten schließen und Tausende von Technikern und Schau-
spielerti würden brotlos.
« Auch auf anderen Gebieten zeigt sich das Wirken einer un-
fahigen degenerierten Bürokratie. Die Schließung der Schu-
len in den evakuierten Gebieten bringt es mit sich- daß für
die vielen· wieder in ihre Heimatstädte zurückgekehrten Kinder
keine Erziehungsmöglichkeit besteht.

Gchbsifkhe Nachrichten
Tag der Freiheit in Kattdwih

GroßlUndgebtmg mit Gauleiter Wagner
Am Sonntag, dem 15. Oktober, vormittags 11 Uhr,

findet in Kattoivitz auf dein Platz zwischen der Regierung
(frühere Woiwodschaft) utid Deut Polizeipräsidiuui die erste
große Kundgebung der Gaulcitung Schlesien
der NSDAP. mit Gauleiter Wagner statt. An dieser
Kundgebung nehmen starke Vertretungen des deutschen Volls-
tums aller Kreise des befreiten Schlesien teil. (Einheiten Der
Gliederungen des NSDAP. aus den benachbarten schlesifcheu

nen anfmarschieren und erstmalig in Kattowilk das nnverge -
liche und starke Bild politischen Soldatentums in Erscheinung
treten lassen. ‘

Bei dieser Kundgebung werden auch der bisherige Landes-
leiter der Juiigdeutschen Partei, der frühere Senator Wies-
ner, und der bisherige Leiter des Volkstums Dr. Ulitz das
Wort ergreifen und den Abschluß der Arbeit der Vollsdeut-
schen Organisation in diesem Gebiet offiziell verkünden. Mit
dem 15. Oktober findet also die Tätigkeit infolge Streichung
Der efteclten fäiele ihren Abschluß.

unmehr oll auf der für alle Deutschen gültigen Grund-
lage der nationalfozialistischen Bewe fing Der Neuaufban be-
ginnen. Das deutsche Kattowitz wird »n dieser eiiimütigeti und
gewaltigen Kundgebung den Dank für die Befreiung dem
Führer und dem Voll abstatten.

Standartenträger des Führer-Begleitbataillons ein Schlefirr

Nach der Rückkehr des Führerhauptquartiers vom ö tlichen
Kriegsschauplatz wurde aus Einheiten der Wehrmacht, ie· bei
den Frontfahrten des ührers den militäriichen Schutz nber-
nommen hatten. das F brer-Bealeitbataillon zusammenaeitellt

Bekanntmachung.
Betrifft: Fettverbilligung für die minderbemtttelte

Bevölkerung.
Die Einführung der Reichsfettkarte im Rahmen der

allgemeinen Lebensmittelbewirtschaftung und die Schaffung
einer einheitlichen Margarinesorte ,,Tafelmargarine« zum
Kleinverkaufspreis von 0,98 RM. je ‘/‚ kg macht bei den
Maßnahmen der Reichsregierung zur Fettverbilligung
und zum Margarinebezug ab l. Oktober 1939 folgende
Aenderungen notwendig-

Es treten an die Stelle
des Fettverbilligungsscheins der Reichsverbilligungsschein I
des Margartnebezugscheins der Reichsverbilligungsschein II
des Zuschatzfcheins für Berg-
und Hüttenarbeiter zum Be- «
zuge von Konsummargarine der Reichsverbilligungsschein II
des Zusatzscheins zum Bezug ·
von V, kg Konsummargar. der Reichsverbilligungsschein III

Die Ausgabe der obengenannten Reichsverbilligungsi
scheine findet statt:

Für die Bezugsberechtigten mit den Buchstaben
A—F am Montag, den 16. Oktober 1939
G—J am Dienstag, den 17. Oktober 1939
K—M am Mittwoch, den 18. Oktober 1939
N—S am Donnerstag, den 19. Oktober 1939
seh-Z am Freitag, den 20. Oktober 1939.

Die Ausgabe erfolgt dieses Mal in der Zeit von 8
bis 12 Uhr im Remter des Rathauses. Die Bezugs-
berechtigten werden ersucht, sich unbedingt an den für sie
bestimmten Ausgabetag zu halten.

Bei der Abholung sind alle Nachweise über das Ge-
samtfamilieneinkommen (Rentenbescheid, Lohn- oder Ge-
haltszettel) des letzten Monats vorzulegen; außerdem ist
für die Schwer- und Schwerstarbeitei die Schwer- und
Schwerstarbeiterkarte (z. B. Reichsfettkarte) mitzubringen.

Ferner nehme ich Bezug auf die Aushänge an der
schwarzen Tafel im Rathaus und in den Aushängekästen.

Brockau, den 12. Oktober 1939.
Der Bürgermeister.

  K u rz b a ch .

Kirchliche Nachrichten. ‚Deutsche

s tunc-inSonntag 9 Uhr Jchizlåeåtö genügt
Kindergottesdien t, r u e erhältlich bei
M t 20 Uhr Mis ionstiähkreis

« eääni‘fmg 8 llhr Veststunde E. possessi- Erben

Dem Der Führer eine“ Standarte verlieh, welche die Führer-
Etnbleme und die Hoheitszeichen des Reiches zeigt. Der- zum
Träger dieser Statidarte auserwählte Fahnenjunker ist ein
Sohn der Stadt Lähn (Kreis Löwenberg)i. Bereits im Alter
von 17 Jahren trat dieser einzige Sohn des Lähner Buchhänd-
lers Vienhold in die Dienste der Wehrmacht und ist heute
25 Jahre alt. Auf Grund seiner soldatischen Befähigung wurde
ihr-i die Ehre zuteil, dem Begleitbatailloti des Führers die
Standarte vorantragen zu Dürfen.

Bunzlau. Auszeichnung eines tapferen Mä-
dels. Der Schülerin Johanna Göhring in Modlau, Kreis
«Bunzlau, ist vom Führer die Erinnerungsmedaille für Ret-
tung aus Gefahr verliehen worden. Die Schülerin, die zur
Zeit des Uiifalls erst 12 Jahre alt war, hatte am 17. Septem-
ber 19«39 unter erheblicher eigener Lebensgefahr ein dreijähri-
ges Kind vom Tode des Ertrinlensgerettet

Hahnau. Tod bei der Silfeletftung. Beim Ab-
laden von Getreide wollte der uer Kühn aus Birkfleck dem
Platzmeister einer Havnauer Firma behilflich fein. Als er
versuchte. an der Eule des Spsetchers einen Sack Getreide in
Den Lagerrautn zu ziehen. trat er fehl und stürzte aus etwa
drei Meter Hohe auf das Holzvflaster. Er erlitt einen Hals-

- ivirbelbruch und starb bald nach dem Unfall.

_ Militfch. T od durch Hufschlag. Der IOjährige Land-
wirtssohn Walter Schmsidt aus Hochweiler (Kreis Militschi
half einem anderen Bauern bei der Kartoffelernte. Beim
Vorlegen wurde er von einem Pferde geschlagen Er erlitt
innere Verletzungen ati denen er noch am gleichen Tage starb.

Oels. Opfer de sVertehrs sn Marienhof (Kreis
Oels) wurde ein eineinhalbjähriges ädchen von einem
Kraftwagen uberfahren. Das Kind starb im Krankenhaus nach
kurzer Zeit an einem Schä·delbruch.

Friedland iBez Breslau). Festgenommener Ein-
brecher Jn» Wiesen bei Niemand (Bez. Breslau) konnte
durch die Umsicht eines H= annes der esuchte Einbrecher
Emanuel Hofmann festgenommen werden, er als Haupttäter
bei mehreren»in der sudetewdeutschen Kreisftadt Braunau ver-
ubten Einbruchen in Fr e kommt. Der Verbrecher konnte
seiner Straftaten bereits ist erführt werden.

Strehlen Schadenfetier. Jn der zum Rittergitr
Rosen (Kreis Strehlem ge örenden Feldscheune brach Feuer
aus, das schnell um sich grif . Es verbrannten unausgedrofche-
nes Getreide und Maschinen.

Schweidnitz. Verhängtiisvoller Zusammenstoß.
Jti der Nahe von Weizenrodau an der Straßenlreuzung nach
Kantchen stieß eine 701ährige Radsahrerin mit einem Lastkraft-
wagen zusammen, als sie vor diesem die Retchsstraße über-
aiteren wollte. Die Frau erlitt einen Schädelbruch und starb
noch am Unfallort.

Waldenburg. Tödlicher Grubeuunfall. in Unter-
tagebau der 12. Abteilung der Friedens-Hoffnungs-— rube ver-
unglückte der Hauer Paul Seliger aus Gottesberg tödlich.
Seliger war 54 Jahre alt und Vater von fünf Kindern.

«Landeshut. Spirituslocher explodierte. Jn
Michelsdoxf im Riesengebirge wollte eine Frau einen Spiritus-
kocher anziindeti. Dabei explodierte dieser, und die Stichflanime
erfaßte die Kleider der Frau. Obwohl eine Nachbarsfrau auf
Die Hilferufe der Verunglückten sofort herbeieilte utid die Flam-
men ersticken half, hatte die Frau bereits schwere Brandwunden
an Händen und Artneti erlitten.

©abelfthmerbt. Tödli er Unfall. Als die frühere
Handarbeitslehrerin Heleiie trauch in Verloretiivafser, Kreis
Habelschwerdt am Viehauslatif der väterlichen Besitzung vor-
uberging, sprang ein Ochse über den Gatterzaun und riß einen
Balken mit, durch den die Vorübergehende ins· Gesi t getroffen
wurde. Sie brach bewußtlos zusammen und ist an en Folgen
der Verletzungen gestorben» .

Gerichte-faul
Er lebt nur vom Betrug.

» Als ein Mensch, der ans inend mir vorn Betru leben
will, hat sich der 31 Jahre ate Hans Gellner aus; Bad
Altbeide entpuppt. Siefer fchon mehrfach vorbestrafte An-
geklagte verbußte anlegt eine Gefangnisstrafe von fünfeinhalb
Jahren. Nach seiner ntlassun aus dieser Strafhaft begann
er von neuem, umfangreiche etriigereiea zu verüben, iitid
war im Kreise Glatz, in Breslau und in Beutben (OS.).
etzt stand er wieder vor Gericht in Glas und wurde wegen

Beutqu im Ruxkfall und Urkundenfälschung zu fünf hreii
Zucht us und fünf Jahren Ehænrechtsverliist man?
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